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Mo. 33

Ffinfundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier-Vereins
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Organe et Propri6t6 de la
Socl6t£ Suisse des Hoteliers
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Hospitalisierung erholungsbedürftiger
Krankenschwestern.

In Anbetracht der gegenwärtigen warmen
Witterung ersucht das Komitee für die Hos-
pitalisierung erholungsbedürftiger
Krankenschwestern kriegführender Staaten um eine
Anzahl weiterer Freiplätze in Höhenkurorten.
Für diese neuen Plätze kommen hauptsächlich

schweizerische Krankenschwestern in
Frage. Hoteliers mit Etablissemcntcn in-
Gebirgslage, welche sich noch an diesem Liebeswerk

beteiligen wollen, werden gebeten, ihre
Anmeldungen unverzüglich dem Zentralbureau

des Schweizer Hotelier-Vereins, zu
Händen des genannten Komitees, einzureichen.

Ferner belieben die bereits angemeldeten
Herren Hoteliers, welche geneigt wären,

anstatt der fremden Schwestern, wofür sie
sich eingeschrieben haben, eventuell auch
schweizerische Krankenpflegerinnen
aufzunehmen, der gleichen Stelle hievon sofort
Mitteilung zu machen, sofern dies noch nicht
geschehen ist.

Die Ankunft der zugeteilten
Krankenschwestern wird den betreffenden Hotels je-
weilen einige Tage vorher gemeldet.

Fachschule
* des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne.

Gegründet 1892.

Eröffnung der Kurse:

a) Allgemeiner Hotelfachkurs mit 8 monatiger
Dauer, für interne Zöglinge, Eröffnung am
15. September;

b) Kochschulkurs mit 4 monatiger Dauer, für
männliche und weibliche Teilnehmer,
Eröffnung am 15. September;

c) Höherer Fachkurs mit 6 monatiger Dauer,
für Herren und Damen, Eröffnung am
15. Oktober.

Auskünfte und Lehrpläne durch die

Direktion der
Hotelfachschule in Cour-Lausanne.

Fremdenverkehr und Zahlungsbilanz.

Unter diesem Titel hat Dr. Walter Zollinger,
Winterthur, in der «Zeitschrift für schweizer.
Statistik und Volkswirtschaft» eine Abhandlung

über die wirtschaftliche Bedeutung des
Reiseverkehrs veröffentlicht, die die volle
Beachtung auch unseres Leserkreises verdient.
Die sehr sorgfältige, von grosser innerer
Anteilnahme für die gegenwärtige Notlage der
Hotelindustrie zeugende Arbeit stützt sich auf
die letzten statistischen Erhebungen unseres
Vereins aus Anlass der letzten Landesausstellung

und es ist belehrend, zu welchen Ergebnissen

der Verfasser in seinen vergleichenden
Untersuchungen gelangt, die seihst für den
Sachkenner noch neue Gesichtspunkte auf¬

decken, an denen er vielleicht früher achtlos
vorüberging.

Dr. Zollinger hebt in der Einleitung
zunächst die Bedeutung des Fremdenverkehrs
für unser ganzes Wirtschaftsleben, namentlich
das Hotelgewerbe, hervor. Die Hotelindustrie
sei aber «das Sorgenkind unserer Volkswirtschaft,

denn so sehr sie in guten Jahren
einträglich sein könne und sich daher in ihren
Gefilden eine förmliche Jagd nach dem Glück
einstelle, ebenso oft kehre in schlechten Zeiten

die Enttäuschung des erfolglosen Jägers
wieder». Das beweisen am deutlichsten die
Statistiken des Schweizer Hotelier-Vereins,
trotzdem diese nur einige wenige Anhaltspunkte

über die Entwicklung des Hotelgewerbes
und dessen heutige»- Stand-geben. Diese

Statistiken sind nicht einwandfrei, können es
nach der Ansicht des Verfassers auch nicht
sein, solange kein Aussagezwang eine
gewissenhafte und vollständige Zahlenangabe
sicherstelle. Man dürfe daher die gewonnenen
Ergebnisse der Hotelstatistik nicht vorurteilslos

hinnehmen, obschon am guten Willen des
Hotelier-Vereins, die Verhältnisse möglichst
wahrheitsgetreu darzustellen, keineswegs zu
zweifeln sei. Am meisten Anlass zu Bedenken
gibt dem Autor die geringe Zahl von Antworten,

die zur Gesamtheit der in der Statistik
erfassten Objekte nur 6,61%, zur Gesamtheit
der vorhandenen Betten nur 16,76% betrug,
und er meint daher, dass angesichts dieser
geringen Beteiligung die Uebertragung der
erhaltenen Auskünfte auf sämtliche dem
Fremdenverkehr dienenden Geschäfte sich hart an
der Grenze des statistisch Zulässigen bewege
und nur erfolgen dürfe, wenn die Antworten
zuverlässig seien, d. h. nicht etwa auf blosser
Schätzung beruhen. Diese Zuverlässigkeit setzt
nun der Verfasser ohne weiteres voraus und
trägt deshalb keine Bedenken, seine
Untersuchung auf dem vorhandenen Material
aufzubauen, wenn er auch nicht unterlässt,
gelegentlich auf unwahrscheinliche Ergebnisse
hinzuweisen, die von der «etwas deplazierten
Schweigsamkeit der Hoteliers» herrühren.

Nach diesen einleitenden Bemerkungen leitet

Dr. Zollinger sodann mit einer kurzen
Definition des Begriffs «Zahlungsbilanz» zu
seinem eigentlichen Thema über, «dem Einfluss
des Fremdenverkehrs auf die Zahlungsbilanz».
Wir führen auch diesen Abschnitt hier an,
da er zum bessern Verständnis des Nachfolgenden

beiträgt:
«Die Zahlungsbilanz ist die Aufstellung von

Schulden und Forderungen gegenüber dem
Ausland, die durch Wertübertragung entstehen
und im Laufe einer Periode fällig werden.
Der Saldo ist nicht Gewinn oder Verlust, so
wenig als der Saldo eines Konto-Korrent
Gewinn oder Verlust darstellt. Die Ausdrücke
günstige und ungünstige Zahlungsbilanz sind
Ueberlieferungen aus den verfänglichen Lehren

der Merkantilisten, die von einer günstigen

und ungünstigen Handelsbilanz sprachen.
Selbstredend kann der Saldo Gewinne und
Verluste in sich schliessen, aber ob dies der
Fall ist, geht aus der Zahlungsbilanz nicht
ohne weiteres hervor. Dazu wäre eine genaue
Analyse der einzelnen Posten notwendig.

Die Zahlungsbilanz kann nach verschiedenen
Grundsätzen aufgebaut sein. Die eine

Methode geht von objektiven Betrachtungen
aus, indem sie die gleichnamigen internationalen

Wertübertragungen zusammenfasst,-
gleichgültig von wem sie ausgehen. So bildet
der Warenverkehr einen Posten, ebenso die
Arbeitsleistungen für Rechnung des Auslan¬

des, die Wertübertragungen, die entstehen aus
der Wanderbewegung, aus Erbschaften,
Eheschliessungen, Kriegsentschädigungen etc.

Man könnte die Zahlungsbilanz aber auch
so konstruieren, dass man die internationalen
Wertübertragungen nach subjektiven Gesichtspunkten

gruppiert, also nach Wirlschaftsge-
" bieten oder nach Industrie- und Berufsgruppen.

Diese Art der Gruppierung wäre aber
methodisch viel komplizierter, würden sich
doch bei jeder Industrie gleichnamige Wert-
Übertragungen wiederholen. Denke man nur
an die Schwierigkeit, den Warenverkehr
aufzuteilen nach Industrien. Daher ist es auch
nicht leicht, den Einfluss des Fremdenverkehrs

auf die Zahlungsbilanz ziffernmässig
darzustellen. Kennt man auelr diejenigen
Einnahmen der Hotels, die ein Guthaben auf das
Ausland begründen, so ist die Sache damit
noch nicht erledigt, denn ein Teil der Warenbilanz

ist auch vom Fremdenverkehr
abhängig, ebenso ein Teil der Wertübertragungen
aus Wanderbewegungen, weil in der
Hotelindustrie viele ausländische Angestellte
beschäftigt werden.

Man sieht also, dass es nicht leicht ist, alle
wirtschaftlichen Vorgänge herauszuschälen,
die mit dem Fremdenverkehr in Zusammenhang

stehen.»
Dr. Zollinger zeigt des weitern, dass auf

Grund der Hotelstatistik sich direkt nur
diejenigen wirtschaftlichen Vorgänge, die sich im
Hotel abspielen, zahlenmässig feststellen
lassen, während die übrigen Ausgaben der Fremden

(Bahnfahrten, Warenankäufe, Vergnügungen,

Post etc.) nur annähernd bestimmt
werden können, die andern wirtschaftlichen
Vorgänge aber, die zum Fremdenverkehr nur
indirekt in Beziehung stehen, zahlenmässig
überhaupt nicht erfassbar sind. Dann fährt
er fort:

«Wenn wir den Einfluss des «Fremdenverkehrs»

auf die Zahlungsbilanz feststellen wollen,

so müssen wir dem Begriff «Fremder»
folgende Definition geben: Fremder ist nur
derjenige, dessen Ausgaben in der Schweiz
eine Forderung auf das Ausland begründen»
Die Durchführung dieses theoretischen Grundsatzes

wird sich in der Praxis darauf
beschränken müssen, die Gäste schweizerischer
Nationalität in der Statistik auszuschliessen
lihd alle übrigen als Fremde zu betrachten.

Die Bruttoeinnahmen der Hotelindustrie
beliefen sich im Jahre 1912 auf 250,967,331
Franken. Von diesen Einnahmen entfielen
80% auf Fremde und 20% auf Schweizer,
vorausgesetzt, dass man die Verhällniszahlen der
Frequenz auf die Einnahmen übertragen darf,
was natürlich nur annähernd zutrifft. Diese
80% der Fremden machen Fr. 200,773,865 aus.

In der Statistik sind von 9055 Gastgeschäften
mit Beherbergungsrecht nur 3585 Betriebe,

d. h. nur diejenigen, die vorwiegend Fremde
beherbergen, die aber trotz der verhältnismässig

geringen Zahl 78% der Betten besitzen,
behandelt.. Nicht berücksichtigt sind also die
übrigen 5470 Gastgeschäfle, ferner die Institute

und Pensionate und die Jahresgeschäfte,
die dem Verkehr von Pilgersleuten dienen.

Wenn wir annehmen, dass alle diese nicht
berücksichtigten Geschäfte mit einer
Einnahme aus dem Fremdenverkehr von Fr. 20
Millionen rechnen können und dass weitere
Fr. 15 Millionen von Fremden in eigenen oder
gemieteten Villen, Chalets oder Wohnungen
ausgegeben werden, so dürfte dies nicht zu
hoch gerechnet sein.

Nach eingehenden Berechnungen belaufen
sich die Ausgaben der Fremden für Benützung
der Normal-, Schmalspur-, Zahnrad- u.
Drahtseilbahnen, sowie der Tramways auf ca. 26%
der Bruttoeinnahmen für Personen- und
Gepäckförderung oder rund Fr. 35 Millionen.

Weitere Einnahmen aus dem Fremdenverkehr
haben die Post-, Telegraph- und

Telephonverwaltungen zu verzeichnen. Sind die
Schätzungen von zirka 10%, 10% und 5%
richtig, so ergeben diese Einnahmequellen
zusammen Fr. 7,596,700.

Damit sind die Einnahmen aus dem
Fremdenverkehr nicht erschöpft. Eine Menge von
Dienstmännern, Droschkenhaltern, Bergführern

und Trägern finden ihr Auskommen;
Theater; Konzerte lind allerlei Sehenswürdigkeiten

bieten dem Fremden mancherorts eine
angenehme Unterhaltung. Nicht unbedeutend
sind die Ausgaben für Ansichtspostkarten,
graphische Reproduktionen und Photographien.

Genaue Angaben über alle diese Posten
sind nicht vorhanden, aber vorsichtigerweise
wird man sie insgesamt füglich auf Fr. 10

Millionen schätzen dürfen. Dazu kommen die
Trinkgelder, die zu 10% der auf die Fremden
entfallenden Einnahmen berechnet Fr. 20
Millionen einbringen.

Alle diese Einnahmeposten summiert,
ergeben ein Gesamtresultat von Fr.- 308 Millionen.

Dies ist der Betrag, den man
in eine nach objektiven
Merkmalen konstruierte Zalilungs-
b i 1 an z als aktiven Fremdenverkehr

einsetzen müsste.
Dies kann aber noch nicht das Endresultat

des zahlenmässig analysierten Einflusses des
Fremdenverkehrs auf die Zahlungsbilanz sein,
abgesehen davon, dass,. wie bereits erwähnt,
der Fremdenverkehr nicht nur Guthaben auf
das Ausland, sondern auch Schulden verursacht.

Dies geht am besten hervor aus dem
Detail der Hotelausgaben, die nach der
Statistik des S. H. V. im Jahre 1912 Fr. 189
Millionen betrugen, darunter für Küche 84,4 Mill.,
Keller 14,2 Mill., Heizung und Brennmaterial
9 Mill., Orchester und Autorengebühren 3,2
Mill., Stall u. Garage 3,8 Mill., Reklame 5 Mill.,
und Saläre 23,4 Millionen.

Ein Teil der Materialien wird aus dem
Ausland beschafft, und zwar können wir mit
einem Betrag von Fr. 40—50 Millionen rechnen,

mit welchem die schweizerische Hotel-
industrie zu der Passivität der Handelsbilanz
beiträgt. Zum Lebensunterhalt derjenigen
Personen, die nebst den Hoteliers und deren
Personal im Fremdenverkehr ihr Auskommen
finden, ist eine weitere Einfuhr von Lebensmitteln

notwendig. Im fernem brauchen die
Eisenbahnen Kohlen und anderes Material vom Ausland

zur Beförderung der fremden Reisenden.
Anderseits erfährt die Handelsbilanz eine

Korrektur in entgegengesetzter Richtung,
wenn man bedenkt, dass die Fremden für
viele Millionen Uhren, Bijouterien, Seidenstoffe

und Konfektion, Broderien etc. ausführen,

ohne dass dies in der Handelsstatistik
berücksichtigt ist. Diese Ausfuhr wirkt im
Sinne der Aktivität und wahrscheinlich in
nicht geringerem Masse, als die obenerwähnte
Einfuhr ausmacht. Nach Angaben, die dem
Verfasser früher von kompetenter Seite
gemacht wurden, sollen sich die von den Fremden

gekauften und in der Handelsstatistik
nicht erfassten Waren auf über 40 Millionen
Franken belaufen. Der Ueberscliuss der
Einfuhr über die Ausfuhr infolge des Fremdenverkehrs

ist also nicht sehr gross.



Ein weiterer Teil der Einnahmen aus dem
Fremdenverkehr geht für Reklame an das
Ausland ah und auch in Form von Ersparnissen,

die von den ausländischen- Angestellten
mitgenommen oder heimgesandt werden. Von
den Fr. 23 Millionen für Saläre dürften nach
den in der Hotelstatistik angegebenen
Verhältniszahlen zwischen schweizerischen und
ausländischen Angestellten etwa Fr. 3,8 Mill, auf
fremdes Personal entfallen, wovon ein Teil als
Ersparnis nach dem Ausland abfliesst.
Desgleichen ein Teil der Ausgaben für Orchester
und Autorgebühren von Fr. 3,2 Millionen.

Alles in allem können wir den Einfluss
der Hotelindustrie auf eine nach subjektiven
Momenten, also nach Industrien und Berufen
gruppierte Zahlungsbilanz mit einem Betrag
von Fr. 280—290 Millionen einschätzen. Diese
Zahl stellt die Summe der im Laufe eines Jahres,

hier also des Jahres 1912, entstehenden
Forderungen an das Ausland, also einen
Aktivposten dar.

Der Merkantilist wird sich angesichts dieser

Tatsache einigermassen beruhigen, sagt
sie ihm doch, dass die starke Passivität
unserer Handelsbilanz — im Jahre 1912 betrug
sie über Fr. 600 Millionen — alleih durch den
Fremdenverkehr fast um die Hälfte
herabgesetzt, dass also die Stellung der Schweiz in
bezug auf seine weltwirtschaftlichen
Transaktionen doch nicht ganz so ruinös sein kann.

So der Merkanlilist, der meint, der Saldo
zwischen Forderungen und Schulden an das
Ausland stelle einen Gewinn oder einen Verlust

dar. Dies stimmt nicht im entferntesten.
Die Zahlungsbilanz zeigt den Stand der Schulden

und Forderungen, der sich aus den
internationalen Wertübertragungen ergibt.

Man kann auch so argumentieren: Aus der
Tatsache allein, dass ein Fremder bei uns
soundsoviel ausgegeben hat, können wir noch
nicht schliessen, dass seine Ausgabe uns einen
Vorteil gebracht habe, denn es ist nicht aus¬
geschlossen, dass die gemachten Aufwendungen

die Einnahmen übersteigen, was ja
gerade in der Hotelindustrie vielfach der Fall
ist. Es ist also, theoretisch gesprochen,
nicht einmal sicher, dass uns die Ausgaben der
Fremden überhaupt einen Nutzen bringen,
ganz ausgeschlossen ist es daher, dass die
Ausgaben in ihrem ganzen Umfang als Gewinn
betrachtet werden können. Dies miisste nämlich

dann der Fall sein, wenn der Saldo der
Zahlungsbilanz einen Gewinn darstellen würde.

Wir können also die Bedeutung der
Hotelindustrie nicht allein aus der Zahlungsbilanz,
die uns nur über die Bruttoeinnahmen orientiert,

ableiten, sondern wir müssen wissen, wie
hoch der Reinertrag ist und schliesslich,
welches Einkommen alle diejenigen, die mit
ihrem Kapital, mit ihrer Arbeit oder mit ihrem
Grund und Boden im Dienst des Fremdenverkehrs

stehen, beziehen.»
Diese Konstatierung, die gewiss jedem

wirtschaftskundigen Leser ohne weiteres einleuchtet,

veranlasst den Verfasser der interessanten
Studie dann noch zu einer Erörterung über
das «volkswirtschaftliche Einkommen aus
dem Fremdenverkehr», der wir das Folgende
entnehmen:

«Der Einfluss des Fremdenverkehrs auf
die gesamte Volkswirtschaft ist gewallig. Das
kommt uns im wirtschaftlichen Leben manchmal

wenig oder gar nicht zum Bewusstsein.
Würde aber dep Fremdenbesuch plötzlich
vollständig aufhören, so gäbe dies eine empfindliche

Störung im ganzen Räderwerk der
Volkswirtschaft. Wellenartig würde sich diese
Störung fortbewegen, von den zunächst beteiligten

Personen, den Hoteliers, auf die Banken,
die Angestellten, die Lieferanten, die
Landwirtschaft, von der ruinierten Bergbahn auf
die Aktionäre, vom Aktionär auf seine
Gläubiger, vom Konsument auf den Produzent,
vom Importeur auf den Exporteur, vom
Arbeitnehmer auf "den Arbeitgeber etc. Nehmen
wir an, der berechnete Aktivposten in der
Zahlungsbilanz von Fr. 280—290 Millionen
falle aus, so müsste auch im internationalen
Verkehr eine Wandlung Platz greifen, was
sich übrigens schon aus der internen Umwälzung

von selbst ergeben würde. Entweder
würden viele Arbeitslose auswandern,
wodurch der Import an Nahrungsmitteln ab- und
der Export zunähme oder sie winden sich
neuen Industrien zuwenden, was den Ausfall
des Fremdenverkehrs früher oder später
ersetzen könnte. AufjedenFallw ü rden
grosse Werte verloren gehen, die
nur durch jahrelange produ ktive
Tätigkeit ersetzt werden könnten.

Aus diesem negativen Resultat eines
plötzlichen Ausfalles des Fremdenverkehrs können
wir uns ein Bild machen von dem, was er in
positiver Hinsicht ist. Wir sehen, dass das

ganze Wirtschaftsleben davon
berührt wird, nicht nur die Einnahmen
der Hotels und Bergbahnen, sondern auch
diejenigen des Landgasthofes und der Sekundärbahn,

die das ganze Jahr von keinem Fremden

benutzt werden, nicht nur das Einkommen

des Gepäckträgers und des Kellners,
sondern auch dasjenige des Bankdirektors und
des Fabrikarbeiters. Kurz gesagt, es gibt keinen
wirtschaftlichen Vorgang, auf den nicht der
Fremdenverkehr einen, wenn oft auch nur
unbedeutenden und gar nicht fühlbaren
Einfluss hätte. Dies ist nicht etwa eine Spezialität
des Fremdenverkehrs und der damit verbundenen

Produktivität, sondern diese Eigenschaft

hat jede Industrie, weil das wirtschaftliche

Leben auf einer Verquickung und
gegenseitigen Beeinflussung aller seiner Elemente
beruht.»

Der Verfasser prüft nun in längeren
Ausführungen, die wir Raummangels nur kurz
skizzieren können, die verschiedenen
Einkommensarten, die vom Fremdenverkehr be-
einflusst werden. Ein Unternehmer-Einkommen

kommt in erster Linie den Hoteliers zu,
die mit dem Fremdenverkehr in nächster
Berührung stehen; dieses Einkommen ist aber
zufolge des geringen Einnahmeüberschusses
(Fr. 5.43 pro Fr. 100 Anlagekapital) so minim,
dass, wenn der Hotelier für sein Eigenkapital
entsprechende Zinsen berechnet, von einem
Unternehmerlohn gar nicht die Rede sein
kann. Einen umso grösseren Nutzen ziehen
dagegen die Eisenbahnen, die Post- und
Telegraphenverwaltung, die Fremdengeschäfte,
eine Unmenge von Kaufleuten und andere
Personen aus dem Reiseverkehr, vom
Kapitalisten bis zum Landwirt, Bergführer und
Dienstmann. Dass endlich auch das öffentliche

Einkommen durch den Fremdenverkehr
geäuffnet wird, beweisen die Wirtschafts- und
Patentgebühren, zu denen noch ganz erhebliche

Beträge aus den direkten Steuern
hinzutreten. Dies alles genügt, um die ungeheure
Bedeutung des Fremdenverkehrs für unser
Wirtschaftsleben darzutun. — «Wenn wir
auch», so schliesst Dr. Zollinger diesen
Abschnitt, «aus der Hotelstatistik den Schluss
ziehen mussten, dass der Unternehmergewinn
der Hoteliers im Durchschnitt der guten und
schlechten Jahre nicht gross zu sein scheint,
so ist damit noch lange nicht gesagt, dass die
Bedeutung des Fremdenverkehrs für die gc
samte Volkswirtschaft ebenso gering
eingeschätzt werden müsse. Ein solcher Schluss
wäre ganz unrichtig, denn aus den Fr. 189
Millionen Ausgaben der Hotels und den
weiteren Ausgaben der Fremden von weit über
Fr. 100 Millionen fliessen noch gewaltige
Einkommen.

«Der langandauernde Ausfall
des Fremdenverkehrs würde
jedenfalls einen Schicksalsschlag
nicht nur für das Hotelwesen,
sondern, wenn auch in geringerem

Masse, für die gesamte
Volkswirtschaft bedeuten.»

Die interessante Studie bringt im Anschluss
an diese Hauptabschnitte noch einen Rückblick

über die durch den Krieg geschaffene
Notlage der Hbtelerie wie über die
Hilfsaktionen des Bundes und der Kantone, unter

welch letzteren insbesondere die
Kreditgenossenschaft des Kantons Graubünden und
die dortige Vereinigung zur Hebung des Hotel-
gewerbes erwähnt werden. Dieser Rückblick
enthält jedoch nichts, was unsere Leser aus
früheren Aufsätzen dieses Blattes nicht schon
wüssten, weshalb wir stillschweigend darüber
hinweggleilen können. Von Belang ist hier
lediglich der Schlusspassus, der sich zur Gründung

der Vereinigung zur Hebung des
Holelgewerbes in Graubünden dahin äussert, «es
wäre im Interesse des Hotelgewerbes sehr zu
begriissen, wenn diese Einrichtung auch an
andern Orten, wo sie noch dringender
notwendig ist als im Kanton Graubünden,
Nachahmung finden würde. Denn hierin, wie auch
in der Bedürfnisklausel und in manchen
andern möglichen Einrichtungen liegen die Mittel,

den bestehenden Hotels, oder noch besser
den lebensfähigen Hotels eine Monopolstellung

zu schaffen und sie vor übertriebener und
ruinierender Konkurrenz zu schützen.»

Soweit in kurzen Zügen der uns
hauptsächlich interessierende Inhalt der beachtenswerten

Abhandlung, die davon Zeugnis ablegt,
dass man in wissenschaftlichen Kreisen dem
Reiseverkehr und der Hotelerie mehr und
mehr Aufmerksamkeit schenkt und sich unser
Gewerbe allmählich durchzusetzen beginnt.
Dr. Zollinger hat nach unserer Auffassung die
Ergebnisse der Hotelstatistik mit grosser
Zurückhaltung verarbeitet und es ist wohl einer
gewissen Skepsis zuzuschreiben, wenn er den
Nutzen des Fremdenverkehrs für unser Land
nur auf 300 Millionen Franken veranschlagt,
während andere Volkswirtschaftler ihn schon
vor Jahren auf 400 Millionen berechneten.
Doch hätte es keinen Sinn, uns heute in dieser
Streitfrage in eine Kontroverse einzulassen,
dürfen wir uns doch an dem Urteil genügen
lassen, dass der Reiseverkehr für unser
Wirtschaftsleben von «ungeheurer Bedeutung» sei.
Im übrigen sind wir uns auch der Mängel und
der Unzulänglichkeiten der Hotelstatistik sehr
wohl bewusst, an der noch vieles .zu verbessern

ist, ehe sie allen Anforderungen gerecht
zu werden vermag. Wenn man aber bedenkt,
dass der Hotelier-Verein das Werk aus eigener
Initiative und Kraft hervorbrachte, während
bei ähnlichen Werken anderer Erwerbsgruppen

zumeist Staatsmittel in Anspruch genommen

werden, so ist es immerhin eine ganz
schöne Leistung. Jedenfalls ist damit die
Vorarbeit zur künftigen umfassenden
Erforschung der Hotelerie gemacht und das
Fundament gelegt, auf dem dereinst das Schweiz.
Verkehrsamt wird weiterbauen können.
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Die schweizer. Hotelindustrie in 2 Kriegsjahren

1914—1916 (August.)

(Von .4. Beha, Lugano.)

Vor einigen Tagen waren es zwei Jahre,
dass wie ein Blitz aus heiterm Himmel die
Nachricht unser Land durcheilte, der Krieg
sei ausgebrochen. Was dies für unsere
Hotelindustrie bedeutete, kann nur derjenige
beurteilen, der in der fraglichen Zeit; August
1914, in der Schweiz geweilt hat und die
sturmartige Flucht der vielen Tausenden von

fremden Gästen mitangesehen hat. Wie
weggeblasen waren sie auf einmal alle! Die Hotels,
die noch eben von internationalem Leben
erfüllt waren, standen innerhalb weniger Tage
leer oder fast leer da, denn die fremden Gäste
waren in kopfloser Eile nach Hause geflohen,
um Gut und Blut daheim zu schützen. Der
Hotelier aber, der in Erwartung einer guten
Saison Bestellungen bei seinen Lieferanten
gemacht, der ein sorgfällig und zahlreiches
Personal engagiert hatte, stand plötzlich
verlassen in seinen Prachtgebäuden, und alle
seine stolzen Träume für eine gute Saison
waren auf einmal dahin.

Der Einnalnneausfall im Jahre 1914 war
ungeheuer und konnte für das Hotelgewerbe
der Schweiz nur .bis im Dezember auf rund
200 Millionen geschätzt werden. Was seither
an Werten im Gewerbe, an Immobilien und
Mobilien verloren gegangen ist, greift an
ungeheuerliche' Zahlen heran.

Wohl hat sich in den darauffolgenden Jahren

1915 und 1916 die Panik einigermassen
gelegt. Im Jahre 1915 kamen als Kompensation
eine Menge italienische und österreichische
Flüchtlinge vorübergehend in die Schweiz;
doch die Deutschen, die Franzosen, die
Engländer, die Russen und Amerikaner blieben
aus. Teilweise weil ihnen die Möglichkeit, ihre
Heimat zu verlassen, abgeschnitten wurde,
teilweise weil die unsichern Reiseverhältnisse
eine Europa-Reise unmöglich machten,
teilweise weil der nervus rerum, das Geld, rar
geworden war. Es blieb nun noch die
Hoffnung, dass recht viele Schwerverwundete bei
uns Erleichterung ihrer Leiden suchen würden;

aber auch diese Hoffnung erwies sich,
wenigstens im Anfang, als trügerisch, denn
erst im Winter und Frühjahr 1916 waren die
Verhandlungen für Unterkunft der Internierten

in der gastfreundlichen Schweiz einigermassen

glücklich zur Reife gediehen und
namhaftere Kontingente der sich befehdenden
Völker in die Schweiz gebracht worden. Diese
Art Gäste, die ja, ihrer Gesundheit wegen,
einen längeren, ja langen Aufenthalt bei uns
nehmen müssen, konnten jedoch den gewaltigen

Ausfall nicht decken, umsomehr, als die
Wahl ihres Aufenthaltsortes und die ihnen zur
Verfügung gestellten Mittel bei langem nicht
gleich verteilt und ausgiebig genug sich zeigten,

wie bei gewöhnlichen Touristen, ausserdem

eine Menge besonderer Einrichtungen
verlangten, die nicht so leicht herzustellen
waren und mit dem System, wie es früher
geübt; worden, nicht plötzlich in Einklang zu
bringen waren.

Es sind auch dank der Fürsorge des Schweizer

Hotelier-Vereins und dank der Umsicht des
Schweizer. Bundesrates eine Menge guter und
bester Umstände geschaffen worden, von
denen namentlich das Verbot, für eine gewisse
Zeit neue Hotels zu erstellen, einer der besten
sein dürfte. Dennoch ist und bleibt das
Hotelgewerbe geschädigt und der Fremdenverkehr,
der es speisen muss, voraussichtlich auf eine
Reihe von Jahren lahmgelegt. Alle Fürsorge,
alle Umsicht scheitern an dem Umstand, dass

der «Fremde» fehlt. Es ist, als ob man vor
einer wohltätigen Quelle stünde, die plötzlich
versiegt; neue Röhren, grosse Umgrabungen
nützen nichts, der Urquell "muss wieder gefunden

werden, und dann erst wird die Quelle
wieder strömen. So ist es bei uns, die Quelle
sind die fremden Touristen, ist der Reiseverkehr,

und dieser wird erst dann wieder fliessen,

wenn das Uebel gehoben sein wird, wenn
der Krieg vorbei ist und der Friede ins Land
kommt.

Vieles wird zu ändern sein, namentlich der

grosse Luxus wird einer einfacheren Lebensweise

Platz machen müssen, die Anforderungen

werden geringer sein, und ausser den
reichen namentlich amerikanischen Familien,
die sich über den Krieg noch bereichert
haben, wird das Durchschnitlsverlangen der
Ruhe, der Einfachheit und der Billigkeit
gelten, und der kluge Wirt wird sich jetzt schon
darauf einrichten müssen.

Es hat eben so kommen müssen! Der plötzliche

Reichtum vieler Leute, die uns mit ihrem
Besuch beehrten, hat diese anmassend
gemacht, sie schauten nicht so sehr auf die
wunderbaren Naturschönheilen, mit welchen die
Schweiz so gesegnet ist, und die kein Krieg,
und wäre er auch noch so schrecklich, ihr
nehmen kann, sondern sie fröhnten der Mode!
Es war eben Mode, den Sommer in der inneren

Schweiz zu verbringen, wie es Mode war,
im Frühjahr und im Herbst die italienischen
und französischen Seen zu besuchen, oder
dass man sich an (lie Riviera begab. Und da
die Modereisenden hauptsächlich ihrem
Geschmack nach Luxus und Bequemlichkeit lebten,

so war es angebracht, überall, selbst auf
den höchsten Spitzen, in den unwegsamsten
Tälern, Luxuspaläste zu erstellen. Dies wird
nun Gott sei Dank ein bisschen anders werden,
und der Erholungsbedürftige wird sich in
Zukunft ein wenig mehr nach Land und Leuten
umsehen, die Preise studieren, bevor er sich
entschliesst, einen längern Aufenthalt in einer
Gegend zu nehmen.

So werden gar viele Gasthöfe wieder zu
Ehren kommen, die vorher der übermütigen
Konkurrenz gewisser Aktienunternehmungen
nicht mehr gewachsen waren, das Kapital, das
recht schwierige Erfahrungen durchmachen
musste, wird vorsichtiger sein, und das
Persönliche, die Erfahrung, das persönliche
Wohlwollen, die kluge Arbeit der Gastwirte,
wird wieder zu Ehren kommen, da es nicht
mehr heissen wird, «wir gehen da- oder dorthin,

weil es Mode ist, sondern es wird heissen,
wir besuchen den oder jenen Ort, weil ein
liebenswürdiger, umsichtiger Wirt dort wallet.

Auf dem Gebiet dos Hotelgewerbes, wie auf
allen andern Gebieten, hat der grosse Weltkrieg

seine Lehre ausgesprochen, und beizeiten

muss man diese Lehren beherzigen! Wer
in diesem furchtbaren Völkerringen Einbusse
erlitten hat an Gut und Habe, der muss sich
damit abfinden, es nützt nichts, zu sitzen und
zu weinen; mit frischem Mut, mit altgewohnter

schweizer. Beharrlichkeit heisst es die
Schäden wieder auszubessern und neu
anzufangen, auf einer Basis, die gesunder und er-
spriesslicher sein wird als die eben verflossene
Zeit des Gründertums. Traurig, unendlich
traurig ist es für all diejenigen, die
unverschuldet das grosse Mißgeschick getroffen hat,
aber wir haben das Bewusstsein, unser Bestes
getan zu haben, es abzuwenden, oder doch zu
mildern; und nun heisst es, mit neuem Mut
an die Arbeit zu gehen. Neues Leben sprosst
aus den Ruinen!

Der Ausgang des Krieges möge nun sein
wie er wolle, mögen im Endkampf die einen
siegen oder die andern, sicher ist es, dass der
Friede kommen wird und muss! Da heisst es
vorbereitet sein, damit die neue Aera, die
unzweifelhaft hervorgehen wird aus Schult und
Asche, uns nicht * unvorbereitet finde! Von
zahlreichen Ortschaften hört man, wie sie sich
jetzt schon für einen künftigen Frieden rüsten.
Tausend und Abertausend Broschüren,
Flugblätter und Prospekte liegen zum Versand
bereit. Es handelt sich nun darum, dieselben
dermassen einzurichten, Preise und' sonstige
Mitteilungen, die für das grosse Publikum
berechnet sind, derart abzuändern oder neu zu
beschreiben, dass sie für die neue Lage passen,
es handelt sich darum, andern, die vom
gleichen Impuls beseelt sind, zuvorzukommen
und die Schweiz als dasjenige Land zu
kennzeichnen, das im schrecklichsten und blutigsten

Völkerringen, das die Well jemals
gesehen hat, das gleiche geblieben ist, das Land
der wunderbarsten Naturschönheiten, der
Ruhe, des Friedens, das es immer war.

Statt zu verzweifeln, haben wir dankbar zu
sein, dankbar unsern Behörden, dankbar Heer
und Volk, dass wir verschont blieben von dem
Schrecklichsten, vor der direkten Einmischung
in den Krieg. Das verlorene Gut lässt sich wieder

erarbeiten; nur das Blut, das Leben
ist unwiderruflich verloren, wenn es einmal
genommen. Seien wir also dankbar, dass das
Schlimmste nicht eingetroffen ist. Bald werden

die Völker rings um uns her begreifen,
dass die Schweiz der beste Aufenthaltsort ist,
um alte und neue Wunden zu heilen, dass
unsere Berge, Täler, Seen und Gefilde einen
sichern Hort bilden für alle die, denen das
Schicksal in letzter Zeit Wunden geschlagen,
dass Unser Land, das, im dichtesten
Kriegsgewühl stehend, dennoch seine Unabhängigkeit

und seine Freiheit bewahren konnte, ein
Asyl ist und bleibt für alle die Mühseligen und
Beladenen, welche aus dem grossen Kampf
hervorgehen werden!

Um dieses Ideal zu erreichen, dürfen wir
nicht miissig sein. Jetzt schon heisst es
arbeiten, heisst es alle Mittel anzuwenden, alle
Ressourcen geltend zu machen, um für den
grossen Moment bereit zu sein! Einigkeit tut
vor allem Not! Lasst fahren all die kleinlichen
Zänkereien, lasst fahren all die Unterschiede,
von Rasse und Abstammung, von Recht und
Unrecht! Der Fremde, der unser Land nach
dem Kriege betritt, nuiss den Eindruck
erhalten, er komme in ein vollständig neutrales
Land, wo Freund und Feind einträchtig
beisammen wohnen können, wo alte liebe
Beziehungen wieder angeknüpft werden, wo
Eintracht herrscht und Friede. Nur so wird jedermann

sich glücklich fühlen, jedermann bereit
sein, ein Land zu betreten, in welchem allen
das gleiche freundliche Zuvorkommen
entgegengebracht wird, wo nichts an die verflossenen

bösen Jahre erinnert! Nur so wird sich
die schweizerische Hotelerie wieder erheben
können und mit Zeit und fleissiger Arbeit die
Schäden wieder gut machen, die die Jahre
1914, 1915 und 1916 ihr geschlagen haben.

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen,
daß dieEnlwicklung der Vorkriegsjahre, wie die
statistischen Erhebungen des S.II.V. beweisen,
unserm Gewerbe nicht ungünstig gegenüber
gestanden hat und dass es eine Torheil wäre,
jetzt zu verzweifeln. Die Zahl der Gäste wird
sich nach dem Weltkriege nicht vermindern,
denn, wie schon gesagt, die wunderbaren
Naturschönheilen, Klima und Ruhe sind nicht
ausgetilgt worden, und die leidende Menschheit

wird sich nach wie vor danach sehnen,
in unsern Tälern, auf unsern Bergen, an
unsern Seen, Ruhe und Frieden zu finden lind
Vergessenheit. An uns sei es, diesen Leuten zu
zeigen, dass sie dies alles nirgends so
vollkommen finden, wie in der Schweiz.
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Ziirieh. Über den Brandfall im Savoy Hotel Baur
en Ville wird uns geschrieben: Um ca. lü'/i Uhr
abends bemerkten einige Passanten Fcuerstrahlen
aus dem Dachstuhl hervorsebiessen. Zugleich
wurde das Feuer auch im Holet entdeckt und alle
Massnahmen zur Eindämmung getroffen. Die Mi-
niinax-Apparate und Haushydranten wurden vom
Hotelpersonal sofort in Gebrauch gesetzt l)is die
Feuerwehr eintraf, welche den Brand um 12 Uhr
als gelöscht meldete. Die Fremden zollten dem
Verhalten des Hotelpersonals volles Loh, auch hatten
sich einige Zürcher Aerzle, darunter die Herren
Dr. Bion, Mende und Speckert im Hotel eingefunden,

um ängstlich gewordene Gäste zu beruhigen.
Bereits um 1 Uhr nachts konnten sich alle Gäste
wieder zur Ruhe begeben. Der Hotelbetrieb hat
keine Störung erlitten. Mit Ausnahme der
Direktorswohnung sind alle Zimmer unbeschädigt
gehliehen.



McnubUchcr für Hotels mit Internierten. Dem
«Oberland. Volksbl.» wird berichtet: Nach einer
kür/.licli vom Armeearzt getroffenen Verfügung hat
nun jedes Hotel, in welchem Internierte untergebracht

sind, ein sogen. «Menubuch» zu führen.
Die bezüglichen Eintragungen müssen in der
Sprache der bet reifenden Internierten gemacht und
jeden Tag vom Chef d'etablissement (Internierten-
Unteroffizier) unterzeichnet werden. Neben dem
Meniibuch führt der Hotelier eine Kontrolle der
Warenbezüge (Lieferantenbüchlein), so dass für
jeden Tag ersichtlich ist, aus was die den Internierten

verabfolgten Mahlzeiten bestanden haben und
welche Quantitäten Fleisch, Oeniüse, Teigwaren etc.
dazu verwendet worden sind. Dieses Verfahren,
das einige Hoteliers bisher schon praktiziert haben,
hat nun beim Armeearzt die verdiente Anerkennung

gefunden. Es erleichtert wesentlich die
Konirolle der inspizierenden Organe und hat speziell
den Vorteil, den Hotelier vor allfälligcn unberechtigten

und haltlosen Beschwerden über Verpflegung

seitens der Internierten zu schützen.

Grausiger Tod eines Amerika-Schweizers.' Die
«Amerikan. .Schweizerzeitung» vom 13. Juli teilt
folgendes Geschehnis mit: Einen schrecklichen Tod
fand der etwa 28 Jahre alte Carl Bruder, von
Altdorf, Kanton Uri. Der junge Mann war Hotel-
angeslclltcr an dem vornehmen Badeplatz Spring
Lake, an der New Jersey-Küste. Am Donnerstag
den 6. Juli wagte er sich als guter Schwimmer zu
weit in das Meer hinaus und wurde dort von einem
Haifisch angegriffen, der ihn so stark verwundete,
dass er, kurz nachdem er, von Freunden gerettet,
ans Ufer gebracht wurde, seinen Verletzungen
erlag. Die Holelbehörde, welche die Dienste des jungen

Mannes hochschätzte, sorgte lur ein anständiges

Begräbnis. Die Leichenfeier, vom Ortspastor
und vom Schweizer Konsul Dr. Carl Vuilleumier
geleitet, land unter zahlreicher Beteiligung der
Hotelangestellten, sowie einer Anzahl von
Badegästen, denen sich auch der Mayor von Spring
Lake, Herr Oliver Brown, angeschlossen hatte, am
Samstag, 10. Juli, vormittags, in der Kirche von
Spring Lake statt. Dann wurde der Sarg auf dem
schönen Friedhofe Atlantic View in Manasquan,
New Jersey, der Erde übergehen. Unter den prächtigen

Blumenspenden, die den Sarg schmückten,
befand sich 'auch ein Kranz von den llotelangestell-
ten. Dieselben haben auch schon das Geld
zusammengebracht, um ihrem beliebten Mitarbeiter einen
Gedenkstein aufs Grab zu setzen.

Ein internationaler Hotcldieb verurteilt. Ein
Spanier, von Beruf Artist und internationaler Hotel-
diel), war eines Abends spät in einem St. Galler
Hotel abgestiegen und am andern Morgen mit dem
ersten Zug wieder abgereist. Er liess dabei einen
kompletten Herrenanzug, einen Ueberzieher und
eine krokodillederne Handtasche mitlaufen. Die
letztere wurde ihm zum Verräter, als er in Bern
wegen neuer Diebereien verhaftet worden war. Der
Mann ist vielfach und schwer vorbestraft; auch
jetzt wird noch von verschiedenen Strafbehörden
seine Auslieferung verlangt. Es handelt sich um
einen ganz gefährlichen Vertreter seiner «Branche».
Kenntlich macht ihn ein Glasauge, das er allerdings
gelegentlich mit einer farbigen Brille verdeckt.
Seine Verurteilung erfolgte schon unter mehreren
Namen, auch wurde beiläufig ein gutes Dutzend
weiterer von ihm geführter falscher Namen
ausfindig gemacht. Seine «Verbindungen» sind
hauptsächlich in den Kreisen der Schmuggler aller Länder

zu suchen; zu diesen Leuten soll nach seiner
Angabe auch der berühmte «Unbekannte» gehören,
von dem der Angeklagte den gestohlenen Handkoffer

bekommen haben will; obwohl seine Heimal

der Reihe nach in Köln, in St. Margrethen und
in Zürich mit allerlei rührenden Einzelheiten, unter

Nennung mehrerer Vornamen geschildert worden

war, war der Herr nicht aufzutreiben. Es
handelt sich wohl um denselben Menschenfreund,
der so oft schon vor den Gerichten in aller Welt
als Entlastungszeuge angerufen worden ist, mit
mehr oder weniger Erfolg. Diesmal konnte er den
Angeklagten nicht vor einer Verurteilung zu sechs
Monaten Arbeitshaus wegen qualifizierten
Diebstahls bewahren.
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Die Gurtenbahn beförderte im verflossenen
Monat 7,33-1 (1915: 4.547) Personen; Total der
Einnahmen Fr. 3.872.15 (1915: Fr. 2,679.15).
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Basel. Laut den Zusammenstellungen des Po-
lizeidepartements sind während des verflossenen
Monats Juli 5,523 (1915 : 5,554) Fremde in den
Gasthöfen Basels abgestiegen.

Arosa. Amtliche Fremdenstatistik für die Zeit
vom 25. bis 31. Juli 1916: Deutschland 371, England

41, Schweiz 632, Russland 11, Holland 12,
Italien 3, Frankreich 5, Oesterreich-Ungarn 32,
Belgien 1, Dänemark und Skandinavien 5, Amerika 4,
andere Staaten 24. Total 1,141.
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Die Juravipergefahr. Unter diesem Titel schreibt
Herr IL G. M. den «Basier Nachr.»: In der ersten
Hälfte des Juni ging durch die schweizerische
Presse die Nachricht, dass am Bielersee eine wahre
Vipernplage bestehe; so seien am 1. Juni
(Auffahrtstage) von einem einzigen Mann vier Vipern
untl eine Kreuzotter gefangen worden. Schreiber
dieser Zeilen, der sich seit vielen Jahren mit der
Biologie der in- und ausländischen Giftschlangen
befasst, liess sich sowohl tote als auch lebende
Exemplare zusenden. Unter den eingesandten
Belegstücken befanden sich acht Juravipern, eine
Glattnatter (die Glattnatter ist ein Todfeind der
jüngeren Vipern, fris.st dieselben auf. Der
Verfasser), ungiftig, aber keine Kreuzotter. Diese
Schlange wird wohl am Bielersee (linkes Seeufer)
nicht vorkommen, und es dürfte sich im vorliegenden

Fall um eine Verwechslung mit einer apart
gefärbten und gezeichneten Juraviper gehandelt
haben. Aus meinen Untersuchungen geht einwandfrei

hervor, dass in der genannten Gegend die
Juraviper ziemlich häufig vorkommt, dass aber
auch gelegentlich die ungiftige Glattnatter mit der
Viper verwechselt wird. Die Angelegenheit hat
deshalb ein Interesse für die Oeffentlichkeit, weil die
Nachricht vom häufigen Vorkommen der Viper
im Publikum Beunruhigung, hervorgerufen hat. So
erhielt einer meiner Freunde einen Brief, worin er
gebeten wurde, ja nicht, wie beabsichtigt, in der
Gegend von Biel seine Ferien zu verbringen, da es
dort von Schlangen wimmle. Von einer andern
Familie weiss ich, die bereits Ferienquartier
bestellt hatte, aber wieder abschrieb, weil sie
vernahm, dass es an dem von ihr gewählten Orte viele
Schlangen gebe. Diese unsere Fremdenindustrie
schädigenden, auf Unkenntnis und Aengstlichkeit
beruhenden Ansichten veranlassen mich, an die
Leser dieses Blattes einige Worte der Aufklärung
zu richten. Wer sich einbildet, der Jnraviper könne
man an Orten, auch wo sie häufig vorkommt, auf
den Wegen und Strassen begegnen, der irrt sieb
gewaltig. Sonnig gelegene Schult- und
Geröllhalden, felsige Orte, alte Mauern, Steinhaufen mit
niedrigem Gebüsch und Gestrüpp verwachsen, also
gewöhnlich abseits vom Verkehr' gelegene Oert-
lichkeiten sind der Aufenthaltsort' der Viper und
überhaupt unserer Schlangen. Das Antreffen von
Schlangen auf Verkehrswegen kommt namentlich
bei der Viper selten vor, da sie ihren Standort nicht
auf weite Entfernung verlässt. Wer an derartigen
Orten botanisiert, Iiolz oder Beeren sucht usw., der
halte darum die Augen offen. Die ansässigen
Bewohner wissen das auch und dressieren ihre Kinder

schon von klein auf, beim Beerensuchen «auf
Schlangen aufzupassen». Man findet es in dßr
Stadt jederzeit selbstverständlich, dass auf Autos,
Velos, Tram und wie die Vehikel alle heissen, auf-
gepasst wird, und es strengt gewiss nicht zu sehr
an, beim Erklettern einer Halde die Augen offen
zu halten. Halbschuhe, Sandalen usw. laugen
nicht, um an steinigen felsigen Orten herumzu-
klettern. Durch Schuhe geht der Biss der Viper
nicht, dagegen könnte, wenn man Sandalen trägt,
der Fall eintreten, dass eine Schlange, die getreten
wird, erbost in den nicht genügend .geschützten
Fuss beissl. Das erste, was eine Viper tut, wenn
sie eines kleinen oder grossen Menschen ansichtig
wird, ist — ausreissen. Nur in die Enge getrieben,
gereizt, gequält, ergriffen oder getreten beisst das
Tier. Einen ruhenden oder schlafenden Menschen
greift die Viper niemals an; alle derartigen
Mitteilungen sind in das Reich der Fabeln zu
verweisen. Auch den Menschen anspringen kann diese
Schlange nicht, denn die Viper ist eine
Bodenschlange, deren Muskulatur und Körperbau ein

derartiges, in vielen Köpfen spukendes
«Kunststücklein» nicht zulässt. Die Bissbahn reicht nur
so weit, bis der in S-Forin zurückgezogene und
alsdann zum Biss vorschnellende Kopf in gerader
Linie sein Ziel erreicht hat, was einer Maximalentfernung

von 15—25 cm. entspricht. Wohl aber
kann sich eine ergriffene Viper blitzschnell bis zur
Angriffsstelle umkehren und heissen, wenn man
nicht direkt hinter dem Kopf zufasst. Unglücksfälle,

die infolge von Schiangenbiss nicht nur in
der Schweiz, sondern auch im Auslande (Indien
inbegriffen) vorkommen, sind verhältnismässig
sehr selten und sehr oft auf Selbstverschuld'en, d.
h. Quälen, Reizen, Haschen nach den Schlangen
zurückzuführen. So schlug z. B. der vor ca. zwei
Jahren bei Gänsbrunnen an Vipernbiss gestorbene
Mann das betreffende Tier mit der Peitsche und
wollte nachher die wüte'nd gewordene Schlange
mit der Hand fassen; da blieb leider die «Vergeltung»

nicht aus. Wer einer Schlange begegnet und
dieselbe nicht totschlagen will, der gehe dem Tiere
ruhig aus dem Wege, niemals aber quäle oder reize
er es. Die Juraviper nährt sich hauptsächlich von
Feldmäusen, ist deshalb nützlich, besonders da
auch ihr Appetit ein gesegneter ist. Dass die
Juravipern in der Natur für den Menschen nicht so
gefährlich sind, wie sich viele Leute fälschlich
einbilden, geht schon daraus hervor, dass die mir vom
Bielersee eingesandten Belegstücke sämtlich
ausgewachsene Stücke waren, die schon ca. 5 Jahre
dort müssen gelebt haben, ohne dass jemand
gebissen wurde. Auch an den von uns Baslern häufig
besuchten Ausflugspunkten in der nähern und
weiteren Umgebung der Stadt (die Fundorte führe ich
absichtlich nicht auf) kommt die Juraviper nicht
gerade selten vor. Hunderte, ja Tausende von
Personen gehen oft an der Schlange vorbei, die nichts,
anderes wünscht, als dass man sie in Ruhe lasse.
So fing ich jüngst ein Stück in nächster Nähe einer
dem Picknick obliegenden Gesellschaft, die nichts
davon merkte, und ich fand es auch nicht für
notwendig, ihren Appetit durch die Erzählung von
einer Schlangenjagd von zwei Minuten .Dauer zu
stören. Gegen Viperbiss bewährt sich folgendes
Verfahren: 1. Sofortiges starkes Abbinden mit
einer Schnur (Schuhriemen) direkt hinter der
Bissstelle; 2. Erweiterung der Wunde mit dem Messer
(Scherbe); 3. starkes Auspressen der Wunde eventuell

mit den Zähnen; 4. dann Ausbrennen mit
brennender Kerze (Zündholz) und wenn erhältlich
Bad der Bißstelle in übermangansaurem Kali.
Diese vier Manipulationen müssen jedoch rasch
aufeinanderfolgen. 5. Einnahme von verdünntem
Alkohol, nicht zu viel auf einmal, aber oft
hintereinander. Dass man sich überdies zum nächsten
Arzt sobald wie möglich - begeben soll, ist
selbstverständlich. Dieser wird weitere Anleitungen usw.
namentlich auch punkto Abnahme des Verbandes
(Schnur) geben. Ein Aussaugen der Bisswunde hat
keinen tVert, da es nichts zum Saugen gibt, denn
die Giftzähne sind kommaförmig gekrümmt, ca.
3 mm lang und ungemein dünne, dementsprechend
auch der Bisskanal. In zwei Fällen (Biss in die
linke Hand) genügten die Anwendungen 1, 2, 3 und
4, während im dritten Falle (Biss zwischen zwei
Glieder des linken Zeigfingers) alle 5 Prozeduren
angewendet werden mussten. Heilungsdauer der
leichteren Fälle ein Tag, des schweren Falles vier
Tage, Nachteile keine. Hoffentlich tragen diese
Zeilen zum Verständnis und zur Aufklärung bei!
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Bucher-Durrer A.-G., Luzcru. Wie dem Schweiz.
Handelsamtsblalt zu entnehmen ist, hat die
Generalversammlung vom 25. Juli 1916 eine Totalrevi-
Sion der Statuten der. Gesellschaft durchgeführt.
Zweck der Gesellschaft ist der B -trieb von Holel-
unlernehmungen,. Elektrizitätswerken, Drahtseilbahnen

und anderen Industrien, die damit
zusammenhängen, im In- und Auslande, sowie der
Beteiligung an solchen. Das Grundkapital beträgt
jetzt Fr. 3,500,000 (200 Inhaber-Stammaktien zu
nominell Fr. 5000 und 500 Inhaber-Prioritätsaktien
zu nominell Fr. 5000). Sämtliche Aktien sind voll
einbezahlt. Es bestehen ferner 2151 Genußscheine
zu Fr. .1000, welche nur mit Genehmigung des Ver-
wallungsrates übertragen werden können. Die
Gesellschaft wird nach aussen vertreten durch die
Mitglieder des Verwallungsrales Fritz Bucher,
Präsident; Arnold Bucher, Vizepräsident, beide in Lu-
zern; Heinrich Wirth, in Rom; Charles Blankart,
in Luzern, und Emil I-Iurter, in Zürich.
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Berner Hotelier-Verein. Unter der Firma «Berner

Hotelier-Verein» gründet sich mit Sitz in Bern
eine Genossenschaft, welche Aktiven und Passiven
des aufgelösten Berner Gasthofvereins (S. IL A. Bl.
No. 69 vom 19. März 1907) übernimmt und
bezweckt: a) die Hebung des Hotelierstandes: b) die
Förderung der Kollegialität unter den Vereinsmitgliedern,

sowie der gemeinsamen Berufsinteressen,
insbesondere durch Regulierung der Preise in den
Hotels und Pensionen; c) den gemeinsamen
Einkauf, event, die Herstellung von Bedarfsartikeln
und den Vertrieb derselben. Ein Gewinn ist nicht
beabsichtigt.

Die Statuten sind am 22. Juni 1916 festgestellt
worden. Die Dauer der Genossenschaft ist
unbestimmt. Die Genossenschaft setzt sich zusammen
aus Aktiv-, Passiv- und Ehrenmitgliedern. Die
Aktivmitgliedschaft kann nur von Besitzern, Pächtern,

Direktoren und Geranten bernischer Hotels-
(auch von Damen in obigen Eigenschaften),
erworben werden. Ein und dasselbe Hotel oder Pension

ist nur als e i n Vereinsmitglied zu betrachten,
wenngleich die Geschäftsfirma mehrere

Inhaber in sich schliesst. Als Passivmitglieder können

Lieferanten und Gönner des Hotelierslandes
der Genossenschaft angehören. Sie haben nur
beratende Stimme. Mitglieder, welche sich um den
Verein verdient gemacht haben, können von der
Generalversammlung zu Ehrenmitgliedern ernannt
werden. Das Eintrittsgeld wird nur von den Aktiv-
mitglied&rn erhoben und beträgt per Etablissement
Fr. 10.—. Der Jahresbeitrag der Aktivmitglieder
wird per Betten berechnet und jeweilen an der
Generalversammlung festgesetzt. Passivmitglieder
bezahlen einen jährlichen Beilrag von wenigstens
Fr. 10.—. Die Kosten für kollektive, vom Verein
beschlossene Unternehmungen werden in der Regel
je nach der Beltenzahl verteilt. Jedes Aktivmitglied
gibt bei seiner Anmeldung in die Genossenschaft
die Zahl der Fremdenbetten seines Geschäftes an
und erklärt sich unterschriftlich, welcher Kategorie
des Preisregulativs es angehören will.

Der Austritt aus dem Verein kann jeweilen
nur auf Ende eines Geschäftsjahres erklärt
und muss dem Vorstande sechs Monate zum Voraus

schriftlich mitgeteilt werden. Die
Aktivmitgliedschaft- erlischt: a) durch Austritt; b) durch
Tod; doch können die Erben innert 3 Monaten
erklären, dass sie die Mitgliedschaft weiterführen
wollen; c) bei Aufgabe des Geschäftes auf Ende des
Geschäftsjahres. Ein Mitglied kann durch Be-
schluss einer Hauptversammlung ausgeschlossen
werden: a) wegen Nichterfüllen von geineinsam ge-
fassten Beschlüssen; b) wegen Handlungen, welche
die Interessen der Genossenschaft verletzen oder
das Ansehen derselben schädigen. Mitglieder,
welche gegen Beschlüsse der Genossenschaft
handeln, oder solche nicht respektieren, oder die Preis-
konvenlion übertreten, könne'n durch Beschluss
einer Hauptversammlung mit einer Busse von 50
bis 200 Fr. bestraft werden. Im Wiederholungsfalle
kann die Busse verdoppelt werden. Aktivmitglieder,
welche unentschuldigt den rechtzeitig und statutarisch

einberufenen Versammlungen der Genossenschaft

fernbleiben, werden mit Fr. 2.— Busse (pro
Abwesenheit) belegt. Als Entschuldigungen gellen
nur Krankheit und Militärdienst. Vertretungen
durch Familienangehörige sind gestattet.

Für die Verbindlichkeiten der Genossenschaft
haftet nur das Genossenschaftsvermögen. "Jede
persönliche Haftung der Mitglieder ist ausgeschlossen.
Die Bekanntmachungen der Genossenschaft erfolgen

per Zirkular und in den vorgeschriebenen Fällen

auch im Schweizerischen Handelsamtsblalt.
Die Organe der Genossenschaft sind: a) die

Generalversammlung; b) die Vereinsversammlung
(Versammlung der Genossenschafter); c) der
Vorstand; d) die Rechnungsrevisoren; c) die Kommissionen;

f) das Sekretariat. Die Genossenschaft wird
rechtsverbindlich vertreten durch die Kollektiv-
Unterschrift von Präsident und Sekretlir oder je
eines derselben mit einem andern Vorstandsmitglied.

Mitglieder des Vorstandes sind: Eggimann
Fritz, von Sumiswald, als Präsident; Scheidegger
Siegfried, von Hutlwil, Vizepräsident; Senger Heinrich,

von Rheinfelden, Kassier; Kraft Rudolf, von
Neuenstadt, Beisitzer; Cina Isidor, von Saigesch,
Beisitzer; alle in Bern. Besoldeter Sekretär ist Emil
Budliger von Sulz (Luzern), Wirtesekretär, in Bern.
Geschäftsstelle: Beim Sekretär, Münzgrahen 2, Bern.

Elude Jules-F. Mot, uotaire, Le Lotio, rot tie la Bsnque 2

Pour oau8e de depart, M. Fritz WEBER, maitre d'hötel,
offre ä vendro de giö ä grö l'hötel des Trois Rois, au
Eocle, qu'il dessert.

Le DtUiment, trös bien situe, au centre des affaires, ä
quelques minutes do la gare, sur les rues de France et Daniel
Jean Richard, a etö complötement remis ä neuf.

II oomprend: 31 chnmbrea de voyngeurs, 6 charubres
de domesfiqties, 2 gruudes Salles ü manger,

salon, l'umoir, bureau, grande Salle de cafe-restaurant,
cbambre de bain. Le tout meublö.

Lumiöre ölectrique instable partout, ebautrage central
ä eau ohaude.

L'hötel des Trois Rois jouit d'une bonne et anoienne re-
notmnöe, sans oonourrence dans la localilö. Excollente clientele

de voyageurs do commerce.
Eutröo en jouissance: ler >'ovenibre 1016 ou öpoque

ä convouir aveo l'arquöreur.
Pour visiter, s'mlresser ä M. Fritz Weber, ä l'hötel, et pour

tous initios reiiseignenieiits et traiter au notaire soussignö
ohnrgö de 1« vent,. Jul.S-F. JACOT, (lOtair,

(48t) Le Loole, rue de la Banque 2.

komplett
aufgerüstet,

(47.-) A. Eigenmann, St. Fiden.

Schweizer Hotelier,
tüchtiger Frau, 4 Spraohen,

in allen Branohen des Hoteifaohes durch und durch,
monioiitnu in leitender Stellung, (465)

sucht Direktion
eventuell mit Kaution

auf 1. Januar 1917 bei bescheidenen Ansprüchen.
Offerten unter Chiffre Z. S. 3393 befö'rdert die

Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

Konkurssteigerung.
Im Konkurse gegen David Saugy-Brand, Hotelier in Gstaad,

wird Freitag, den 18. August 1916, nachmittags von 3 bis 4 Uhr, Im

grossem Landhaus In Saanen, an erste, voraussichtlich einzige
Steigerung, gebracht:
1. Eine Hotelbasitzung in Gstaad, Gemeinde Saanen, enthaltend:

a) das Hotel National, versichert unter No. 777 F, für Fr. 158,200;
b) eine Scheune mit Waschhaus, versichert unter Nr. 777 a, für

Fr. 6200;
c) an Gebäudeplätzen, Anlagen und Mattland 36,02 Aren.

2. Die als Zubehörde der Hotelbesitzung zum Hotelbetrieb dienenden
Mobillen im Inventarwert von Fr. 50,309.—.

Amtliche Schntzung Art. 1 Fr. 170,000
'

„ 2 „ 30,000
Zusammen Fr. 200,000

Die Steigerungsbedingungen liegen vom 7. August 1916 hinweg
Suf dem Konkursamt Saanen zur Einsicht auf.

(477) Konkursamt Saanen: Keller.

ConflsüPie- u. Biscuilfabrlh ^ygg
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets niopi T|TQihr grosses Assortiment in den feinsten Dlöv/UI 1 ö
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.30. (37)

Feinster Kunst-Tafelhonig L"KF?%T^Kifo:

übernimmt die (548)

Ausrottung von Mwabenkäfern, Wanzen. Mäusen, Motten, etc.

unter vertraglicher Garantie.

7lirn ^Dlhcthohülf vei'8ende bewährtes Mittel
£.UIII OOlUdlUClICll zu besoheidenen •Preisen.

TREUHAND-INSTITUT
von Fritz Madoery, Bücherrevisor

Basel Zürich Chur
Falknerstrasso 7 Escherhaus 354 Herrengasse 359

Tel. 5161 Tel. 6091 Tel. 428
Ordnen, Einrichten und Nachtragen von Buchhaltungen:

Inventare: Gutachten; Revisionen; Rekurse:
Rrieflicbc Rncbhallniigsknrse; Inkasso: Nachlassverträge

: Detektivsachen ; Vermögens - Verwaltungen :

Finanzierungen ; Konsultationen etc. (409)

Ab Mitte Oktober
sucht

routinierter, erfahrener Hotelfach

mann

Direktor-Stelle
oder andern leitenden Posten,
bei besoheidenen Ansprüchen.
Prima Referenzen. Gefl.
Offerten unter Chiffre Z. F. 3231
befö'rdert die Annoncen-Exp.
RudolfMosse, Zürich.
Limmatquai 34. (447)

Zu übergeben
in Genf, wegen Mobilmachung,

Crosse Bicrwirischaft-

Bestaurant
im Hauptviertel der Stadt gelegen.
Grosser Vertrieb von bekannten
Bieren; monatlicher Umsatz vor
dem Krieg (durch die Buchhaltung
nachweisbar) Fr. 10,000. Durchaus

sicheres, rentables Geschäft.
Nötige Anlage Fr. 65,000.

Für. jede weitere Auskunft und
Verhandlung wende man sioh an
Herrn Einile tliiendlj, ar-
bitre de commerce, Rue du Port
Franc 4, in Genf. (435)

Flaschen
aller Art offer. v.Fr.10 an p.100
das Flaschdöp. A. Vögeli & Cie.
Zürich 8, Tel. 1281.Jll.Preisl.(299)

de Vevey.
Conditions etavantages exception-
nels. S'adr. au Greffe municipal.

^Hotelbuchführung
Abschlüsse, riachlragungen, lieuelnrichtung, Inventuren,
Ordnen vernachlässigter Buchhaltungen, Revisionen,
:: besorgen gewissenhaft ;;

fllberiine Bär & Emil Hohmann
(437) BQcherexperten

Telephon 6392 Zürich II Stelrihaldenstr. 5Z

Kommen auswärts. Sämtliche Bücher vnrrällg. A

NEUCHATEL *

CHÄTENAY
Fondö 1796

HORS CONCOURS — MEMBRE DU JURY
Berne 1914

Wegen Umzug ein seit Jahren gutgehendes, im Zentrum
industrieller Ortschaft gelegenes (460)

alkoholfreies Restaurant
preiswert abzutreten.

Kleines Inventar zu übernehmen. — Gefl. Offerten an das
Notariatsbureau Me. Jollssniiit, 6t. Immer.

zu vermieten auf 15. Sept. 1916.
(Renoviert, Jahresbetrieb, grosser Garten.)

Nur solvable und bestausgewiesene Fachleute wollen
ihre schriftliche Anmeldung einsenden unter der Adresse:
Genossenschaft Vereinshaus und Saaibau in Luzern. (4 3



Meltinger'-Wasser. Tafelwasser.
Aerzilich sehr empfohlen.

Ein wohlschmeckendes
und appetitanregendes
Auch mit Wein, Syrup, Fruchtsaft, Zucker vermischt ein

erfrischendes und billiges Tischgetrank.

v^enStahu^n^al „Mehinger"- Mineralwasser zu den ältesten und ersten schweizerischen Tafelwassern.

Man verlange Prospekte von der |Mll|CrfllWflSSCr Bureau; Basel, Aeschengraben 31. Telephon 48 06
1385) B1 511 g.

TEPPICHHAUS
SCHUSTER u.CO
ZÜRICH 5 ST.GALLEN

l420)

Hotel-8 Restaurant-

Buchführung B4
N

Amarlkanlschas System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere fttr
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Beferenzen. Riohte
auch selbst in Hotels und Bestau-
rants Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anch naoh
.auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich 1

Bücherexperte (10)

Zeugnis-Abschriften
besorgt die (416)

Hotel-Buchhandlung
Saanen (M. 0. B.), Schweiz.

MI SIE RA*QUELLE
EU!

SCHWEIZERISCHES
BiUSEZEHH}
ERSTES! * BANGES
VEBJANDTBUPO IN ZÜtUCH

* * *
Zu beziehen durch (448)

sämtliche Mineralwasserhandlungen.

+ hygienische
Bedarfsartikel und ßummlwaren
In grosser Auswahl. (Probesortimente

ä 4.80 o. 7.—.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. verscbl.

SanltUtsgeschUft P. HUbscher

(415) - Seefeld 98, Zürich 8.

haus
zu verkaufen
in der Umgebung Locarnos,
4 Zimmer mit 700 m9 Land.
Mao wende sich an Grassi &
Co., Publicity, Locarno. (iS3)

| Spezialität {
Ten Rihli i

i

| Mischungen
[ für Hotels
» und Confiserien.
I 0. Rihli-Egger, Bern, i
i (373) J

^mm1

F.STÄHELI&C?
ST GALLEN

MODERNE
FENSTER1

DEKORATIONEN
**• ' UND - #
WA^STOm

Z. G 835.

Selleriesalz
Das feinste Qewürz für
Suppeüaucen. Eierspeisen ctc.

Detailpreis gefüllt Fr.-.75
Nur nachgefüllt fr;-.45

Erhältlich in allen
besseren Geschäften.

1 WONGERsnUGIG-w
Gümligea.

Genf-Lausanne.
Einige Behr gut arbeitende,

moderne Pensionen, sind
gegenwärtig zu vorteilhaften
Bedingungen, bei kleiner
Anzahlung abzugeben. Anfragen
an das „Hotel-Office" in Genf,
4, Rue Petitot. (419)

mariti, 37 ans,

cherche place.
II a döjä ocoupö des plaoes

de directeur dans des premiers
hötelB de la Suisse et de l'ötran-
ger, en dernier lieu dans undes
plus grands etablissements de
la Franoe. Certificate de
premier ordre ä disposition.

Offres sous' ohinre Z. W. 3272
ä lA'gence de publioite Rudolf
Mosse, Zürich. (483)

Trotz enormem Aufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss oder gelb, ä 65 Cts.
garantiert per Kilo, franko
Nachnahme; gute Qualität, in
Kübeln von 40 und 70 Kg. (472)

SctunißisßitefabrikDöbenilorftzarich).

Weloher Geschäftsmann
würde einer Jungen, geschäftstüchtigen

Dame, welche längere
Zeit ein Weinrestaurant geführt
hat, ein

einrichten?
Am liebsten in einem gut-

besuohten Knrort eventuell
Belgien. Kaution steht zur
Verfügung.

Betreff. Dame würde auch
ein derartiges CeBohäft kaufen.

Offerten unter Chiffre Z. M.
N. 632 befördert die Annoncen-

Exped. Rudolf Mdsse, Zürich,
Limmalqüai 34. (485)

WER
Stelle sucht
in Hotel oder
Pension oder

Su Personal be-
darf inseriert

JJS mit Erfolg in
SS der. in Basel

erseheinen-II detl000000
HOTEL-REVUEl

OmsUllM Orian du
8ckw«ls«r BottlUr-Vtrvlni.

HOTEL
zu verkaufen oder zu vermieten
in schönster Lage Genfs, erstklassiges, mit modernstem
Komfort jßingerichtetes Hotel-Cafd-Restaurant, 40 Betten,
Kalt- und Warmwasser-Einrichtung in allen Zimmern,
Telephon und Bäder aufjeder Etage; grosse Terrasse mit
Äussicht auf den See.

Offerten unter Chiffre O. F. 6925 an Orell Ftissli-
Ännoncen, Zürich. (««

1150 Meter
über Meer.

Grand Hotel u. Kuranstalt Viktoria.
Verkauf event. Verpachtung.

Bei Verpachtung ohne Pachtzins während des Krieges.
Haus I. Ranges, in zentraler und schünster Lage Beatenbergs. 220 Betten, gedeckte
Verbindung zwischen Hotel und Kuranstalt. 2 Tennis, Wald, Quellen, schattige
Terrassen, grosse Parkanlagen, Ländereien und Dependenzen. Das ganze auoh sehr
geeignet als Sanatorium oder grössere Erziehungsanstalt. Näheres duroh den
Besitzer Fröd. Weber, Hötel de la Paix, Genf. (426)

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt „Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation Amriswil, für

Nerven- u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokain usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannler. Mg. (Zk 2452g) Chefarzt: Dr. Krayenbühl.

Leere, gebrauchte

DW kaufen ~W8
Friederich, Haurrt 8 Hänni

Gressafloltern, Stat Suberg

Teleph. 320 Bern Teleph. 320

Konditionen: Fr. O.t 5 per Stück
ab sohweiz. Talbahnstation.

Bei Posten von 500 und
mehr Stück Spezialpreise.

Kisten und Harassen werden
franko retour gesohiokt.

Zahlung prompt naoh
Verifikation der Sendungen. Zwei
halbe Flaschen werden als eine
ganze berechnet. Sendungen
können ohne vorhergehenden Avis
gemacht werden. (480)

Kaffee-Abschlag.
roh Rerös'pt

Santos, sup. Fr. 1.90 Fr. 2.40

HaTtl, erlesen „ 2.35 „ 3.—

Malabar, flach 2.80 „ 3.60

per Kilo, in Säoken von 20 Ko.
an franko, gegen Nachnahme.
Probesendungen v. 21/, u. 5 Ko.

UNION, Kaffee-Gesellschaft,
Schaffhausen. (407>

Bureau de Placement Central
de l'llnion Banumed, Genene «

Telephon NrJi958 Rue des Päqilis 2 Telegramm: fianymed fien6*e

empfiehlt und sucht stets tüchtiges Personal
beiderlei Geschlechts für Hotel und Restaurant.

In normalem, vollem Betriebe stehendes

Kurhotel
Familienverhältnisse wegen

billig zu verkaufen.
«Sehr altrenommiertes Haus, 45 Betten.

Offerten unter Chiffre B. B. 4199 befördert die
Annoncen-Expedition Kudolf Bosse, Basel.

(B. B. 4199)

Garantiert
reine Tafel-Oliven-Oele
d. Speise-Oele

Boden- u. Linoleum-Wichse,"jr1
empfiehlt zu billigsten Tagespreisen (3i5>

Sylvester Schaffhauser, Gossau (St. Gallen.)

Aux soldats internus.
Qui peut fournir l'adresse de (487)

Lorraine, Charles, n£ en 1876,
de Paris, artiste peintre?
Ecrire ä Case postale 17,550, Lausanne.

und

3mifd)cn

Publitum
Leitung

ben Verlebt ju erteiltem — unb für beibe 'Seite

nutjbringenb ju geftolten — ift bie Aufgabe unferer
5lnnoncen-®Epebition. 3öer eine 'Ilnjeige aufzugeben
bat, erhält Coftenfrei juöerläffige Qludtunft über
bie für feinen 3wccf geeignetften glätter, über richtige

Slbfaffnng unb auffällige Sluöftattung feiner
Annonce. <2Bir bered)nen lebigtief) bie gleichen greife
wie bie 3eitungen fetbft. QBer feinen Stamen in
ber Slnjetge nicht nennen luitf, fann bie Offerten
an unfere girma abreffteren laffeit. ©iefe ftcüt
ihm bie Briefe uneroffnet unter QBabrung ftreng-
fter ©iefcetiött 5U. ilnfer Snftitut bietet bem

Snferenfen eine ßrfparni« an Soften, 3eit
unb Arbeit fchon bei bem fteinften Auftrag.

Annoncenexpedition
Kudolf Hloeee

3«tl<6
Zlmmatqual 34
Telephon 9Ir. 660

äafel
/teföenvorftadt 50
Telephon 9Ir.2164

jVftttsgc hotelier suissi
trös experiments dans touteB les parties, oherohe pour Septembre

Direction d'hötel.
Acoepterait övent. aussi la location d'une bonne maison.
Ecrire ä T. It., Eoole höteliöre, Cour-Lausanne. (486)

Directeur,
tres experiments dans toutes les parties, grand tra- '

vailleur, avec relations internationales trös ätendues,
cherche place comme Directeur intöressö ou comme
Directeur responsable avec caution.

Offres sous chiffre Z. G. 2307 ä l'Agence de
publicity Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai 34. (3ix)

Zum Bezug reingehaltener

Schweizer
vorzüglioher fremder Weine

aus den besten Provenienzen, empfiehlt sich

Wilh. Müller, Wyl (St. Gallen)
(205) Vertreter der Firma Klaiber & Co. in St Gallen.

Die Stelle des (479)

Wirtschaft!. Direktors
am Sanatorium Turban in Daoos-Platz
ist auf den 15. November 1916 neu zu besetzen.

Bewerber wollen sich unter Angabe ihres
Lebenslaufes,^hrer Militärverhältnisse und unter Beilegung der
Zeugnisse, Referenzen und Photographie vertraulich
wenden an den künftigen Chefarzt des Sanatoriums

Dr. L. v. Muralt, Davos-Dorf.

7.. .nplinL mit naohherigem bestimmten Vor-
Z.U mieten QSSUCnt kaufsreoht von tüchtigem Chef mit
fachkundiger Frau ein mittelgroBses, modern eingerichtetes

Fremdenhotel od. eine Fremdenpension
auf grösserem, gut frequentiertem Fremdenplatze der deut-
soben Sohweiz (Vierwaldstättersee, Berner Oberland, Plätze
Zürich oder Bern.) — Offerten unter Chiffre Z. F. 3606 befördert
die Annonc.-Exp. Rudolf Moise, Zürich, Limmatquai 34. (488)

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

•«••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••V••••••••••••••••

• £eonljart>ffrafse 10, Sefepfjon 2511 u. 4146 •
5 •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••



Zu/eHes Blatt. BASEL, den 1Z. August 1916 N- 33. BALE, le 1Z AoQt 1915 EUXiEmE fEUillE.

Hospitalisation d'infirmieres.

En consideration de la temperature cliaudc
qui legnc ncliielleiiiciil, le Coinile d'iniliulivo
pour ('hospitalisation d'iiifinnieri's do la Croix
Kongo dos Etats belligerants ohorche mi certain

nombre do nouvelles places gratuites dans
des stations de montagne. Ces places seront
reservees on grando pari id ä dos int'irmieres
sulsses. Nous prions les proprietaires et direc-
teurs d'holels alpeslres cpii desirenl encore
collaborer ä celte iruvre d'allruisme de vouloir
bien s'inscrire sans tardor aupres du Bureau
central de la Societe Suisse des Hoteliers qui
se cbargera de transmetlre les adhesions au
Coniite d'initialive. En outre, Messieurs les
hoteliers qui out dejii envoye leur adhesion et
qui, eveiituellement, seraiont disposes a liospi-
taliser aussi des infirmieres suisses, ä la place
de Celles elrangeres, pour ldsquelles ils se sonl
inscrits, sont pries d'en informer le Bureau
central, si cola n'est pas dejä fait.

Les hoteliers seront avisos quelques jours
ä l'avance de l'arrivee des infirmieres qui leur
seront envoyees.

Ecole professionnelle
de la

Soci6t6 Suisse des Höteliers ä Cour-Lausanne.

Fondee en 1892.

Ouvertüre des cours:

a) Cours general professionnel, duree 8 mois,

pour eleves internes du sexe masculin, ou-
verturc 15 Seplembre;

b) Cours de cuisine, duree 4 mois, pour par¬
ticipants des deux sexes, ouverlure 15 Sep-
tembre;

c) Cours supörieur (academic höteliere), du¬

ree 6 mois, pour messieurs et dames,
ouverlure 15 Octobre.

Pour renseignements et plans d'etude
s'adresser a la

Direction de

l'Ecole Höteli&re ä Cour-Lausanne.

Le mouvement des strangers
et la balance de paiements.

Tel est to litre employe par M. le Dr Walter
Zollinger de Wintertbour, dans la «Zeitschrift
für schweizer. Statistik und Volkswirtschaft»
(Revue de stalisticpie suisse et d'economie
publique), pour publier sur rimporlance de la
circulation lourislique line dissertation qui
liierile aussi Kontiere attention de nolre eercle
de lectenrs. Ce travail, Ires soigne et temoi-
gnant d'un grand interet pour la crise actuelle
de rindustrie höteliere, s'appuie sur les plus
recents roleves statisticpies de notre Societe
elablis ii l'occasion de la dernierc Exposition
nationale et il est inslruclif de voir ii quels
resultats le redacteur parvient dans ses en-
quetes comparatives qui, imune pour les gens
du melier, deeouvrenl encore des points de
vue nouveaux devant lesqucls ils passaient
peut-etre auparavant sans leur accorder
d'attention.

Le I)r Zollinger note tout d'abord dans son
introduction rimporlance du mouvement des

etrangers pour notre vie eeononiique tout
entiere et surtout pour rbötellerie, niais, dit-il,
celle-ci est «l'enfanl a souci de notre economic
publique, car autant dans les bonnes annees
elle pent etre reniuneratrice et, parlant, se

proposer dans son domaine line veritable
cliasse au succes, autant dans les mauvaises
periodes elle offre le spectacle du chasseur
qui revient bredouille de sa tournee». C'est
ce que prouvent des plus clairement les sta-
listiques de la Societe Suisse des Hoteliers,
bien que celles-ei ne fournissent que pen de
donnees sur le developpenient du commerce
hotelier et sur son etat actual. Ces statistiques
ne sont pas sans reproches et, de l'avis de
1 auteur, elles ne peuvent pas non plus l'etre
taut que la declaration obligatoire n'assurera
pas mi service consciencieux et complet de
chitTres

On ne pent done pas, dit-il aussi, accepter
sans reserves les resultats de la statistique

höteliere quoiqu'il n'y ait nullement lieu de

douter de la reelle bonne volonte de la Societe
des Höteliers de representor les clioses d'une
maniere aussi conforme que possible ä la
verite. Ce qui, par conlre, cause ii rauleur le
plus d'iiiquielude, c'est la faiblesse du nombre
des reponses qui a alleinl sur rensemble des

objets compris dans la statistique seulemenl
le 6,61% et pour rensemble des Iiis disponibles

.seulemenl le 16,76% el il pense en

consequence qu'en presence de cette faible
participation il serait difficilement admissible,
au point de vue statistique, de rapporter a
rensemble des niaisons affectees a l'exploila-
lion des etrangers les renseignements ainsi
obtenus. La chose, ii son avis, ne serait pos-
sible que si les reponses elaient siires, e'est-
ii-dire, si elles ne reposaienl pas peut-etre et
simplement sur des estimations. Et cependant
1'auteiir vent presupposer, sans plus de difTi-
cultes, que ces donnees sont dignes de foi,
aussi n'hesite-t-il pas a batir son enquele sur
ces seuls materiaux, ce qui ne l'empechc pas,
a l'occasion, de signaler lui-meme comine in-
vraisemblables certains resultats obtenus par
effet «du mutisme un peu deplace de certains
höteliers».

Une fois presentees ces observations intro-
ductives le docleur Zollinger definit brieve-
ment le sens de l'expression «balance des

paiements» et passe alors ä son sujet propre-
ment dit, ä savoir «l'influence du mouvement
des etrangers sur la balance des paiements».
Nous reproduisons ce passage, car il con-
tribuera a faire rnieux comprendre la suite
de cet article:

«La balance des paiements» est le tableau
de lios dettes et creances vis-a-vis de l'etran-
ger telles qu'elles resultent des mutations de
valeurs avec echeance au cours d'une periode.
Le solde n'est ni un gain ni une perte, pas
plus que le solde d'un compte courant ne
represente un benefice on un deficit. Les
expressions de balance favorable des paiements
ou de balance defavorable des paiements sont
des expressions abusives nees des methodes
erronees de negotiants parlant de balances
commerciales favorables ou defavorables. Le
solde pent, bien entendu, comporter des benefices

ou des deficits, mais que tel soit le cas
ici, c'est ce qui ne ressort pas de soi-meme
de la balance des paiements. II y faudrait,
pour ce faire, une analyse precise des diffe-
rents postes.

La balance des paiements pcut se cons-
truire sur divers principes. Une des methodes
est basee sur des considerations objectives, en
ce sens qu'elle reunit les mutations
internationales de valeurs de meine nom, d'oii
qu'elles proviennent. Par exemple le mouvement

des marchandises forme un poste, de
meine les prestations en travail pour le compte
tie l'elranger, les mutations de valeurs resultant

du mouvement d'emigralion ou resultant
tie successions, de manages, d'indemnites de

guerre, etc.
Mais on pourrait conslruire aussi la

balance ties paiements de telle fayon qu'on
groupe les mutations internationales de
valeurs d'apres ties points tie vue subjectifs,
c'esl-a-dire d'apres les doinaines economiqiies
ou d'apres les groupes industriels et profes-
sionnels. Mais celte maniere tie groupemenl
serait melhodiquement beaucoup plus com-
pliquee, car ä propos de chaque Industrie il
se repeterait ties mutations du meine nom.
Qu'on songe ä la difficulty tie secTionner le
mouvement ties marchandises d'apres les
industries. II n'est done pas facile 11011 plus tie
representcr par ties chitTres l'influence de la
circulation des etrangers sur la balance ties
paiements. Si l'on connait les receltes liole-
lieres qui constituent line creance sur l'elranger,

la besogne n'est pas tcrminee pour cela,
car une partie tie la balance-marchantlises
est dependante aussi tie la circulation des
etrangers, de meine qu'une partie des muta-
tions-valeurs resultant de mouvements tie
migration, parce que l'induslrie höteliere
occupe beaucoup- d'employes exotiques. On
voit qu'il n'est pas aise de degager tons les
phenomenes economiqucs qui se rattaclient au
mouvement des etrangers.»

Le Dr Zollinger montre ensuite qu'on ne
pent, au moyen tie la statistique höteliere,
cliifTrer directement que les faits economiques
qui se produisent dans l'hotel, tandis que les
autres depenses ties etrangers (billets tie che-
mins tie fer, emplettes, distractions, postes,
etc.) ne peuvent etre estimees qu'approxima-
livement. Quant aux autres phenomenes
economiques qui se relient seulement indirecte-
ment au mouvement des etrangers, ils ecliap-
pent, d'une fagon generale, au calcul et l'au-
teur continue:

«Si nous voulons determiner l'influence de
1'afTlux elranger sur la balance des paiements,

il nous faut donner au mot «etranger» la
definition suivante: est elranger seulement ce-
Ini dont les depenses en Suisse constituent
une creance liors frontiere. L'application tie
ce principe theorique devra dans la pratique
se bonier ii exclure de la statistique les voya-
geurs de nationality suisse et ä considerer tous
les autres c.omme ties etrangers.

Les recettes brutes tie l'induslrie höteliere
.se sont inontees en 1912 a fr. 250,967,331. De
ces recettes 80% provenaient d'etrangers et
20% de Suisses, en supposant qu'on peut
reporter le chiffre proporlionnel tie la circulation

ties voyageurs sur les recettes, ce qui
nalurellement ne conduit qu'ii line conclusion
approximative. Ge 80% d'etrangers represente
fr. 200,773,865.

Des 9055 enlreprises ayant le droit de loger,
3585 seulement figment dans la statistique,
e'est-a-dire seulement celles qui hebergent en
majorite ties etrangers, mais qui, malgre leur
nombre relativement faible, possedent le 78%
des lits. Ne sont par consequent pas prises
en consideration les 5470 autres maisons, non
plus que les instituts et pensionnats et les
organisations annuelles qui servent aux pele-
rinages.

Si nous admettons que toules ces entre-
prises ecartöes du debat retirent du mouvement

ties etrangers environ 20 millions et que
15 autres millions sortant de la poche des

etrangers sont depenses par ceux-ci pour des
villas, des chalets ou des logements loues par
eux ou leur appartenant personnellement,
nous faisons lä un compte probablement non
exagere.

D'apres des calculs detailles les döpenses
des etrangers pour l'emploi des lignes ä voies
normales, a voies etroites, ä cremailleres et
ä cables ainsi que sur les tramways se montent
ii environ 26% des recettes brutes tirees du
trafic des personnes et des bagages, soit en
chiffre rond ä 35 millions.

D'aulres recettes provenant de la venue
des etrangers echoient aux administrations
des postes, ties telegrripTies £t des telephones.
Si les appreciations d'environ 10%, 10% et
5% sont exactes ces sources de recettes don-
nent ensemble fr. 7,796,700.

Mais a cela ne se limitent pas les encaisses
resultant tie la circulation ties exotiques. Le
passage de ceux-ci fait vivre une quantite de

gens tie service, de cochers de fiacres, tie
guides de montagne et de porteurs. II ali-
mente aussi les caisses tie nombre de theatres,
de concerts el d'allraclions qui offrent a
l'elranger des distractions agreables. Et ce n'est
pas tout. Les etrangers depensent des sornmes
assez importantes pour ties cartes poslales
illuslrees, ties reprtiduclions graphiques et des
photographies. On n'a pas de renseignements
precis sur ces divers chapitres, mais on peut
sans exageralion estimer ces depenses a 10

millions tie francs, a quoi il faut ajouter les
pourboires qui, calcules a 10% ties recettes
provenant ties etrangers, represenlent 20 miL
lions encore tl'apport.

Tous ces postes tie recettes totalises donnent
un resultat global tie fr. 308 millions. Telle est
la somme qu'on devrait inscrire comme actif
de la circulation etrangere dans une balance
des paiements etablie par un sgsteme objectif.

Mais ce n'esl point hi encore le resultat
final de l'influence, analysec en chitTres, du
mouvement ties etrangers sur la balance des
paiements, independamment tie ce que, et
nous l'avons dejä dit, ce mouvement des
etrangers determine non seulement une
creance contre l'au dela frontiere, mais comporte
aussi des dettes. C'est ce qui apparait fort
evidemment par le detail ties depenses liö-
telieres, lesquelles d'apres la statistique tie la
Societe Suisse ties Hoteliers se sont elevees en
1912 it 189 millions, dont 84,4 millions pour
la cuisine, 14,2 millions pour la cave, 9
millions pour le cliauffage et le combustible, 3,2
millions pour les orchestres et les droits
d'auleur, 3,8 millions pour ecuries et garages,
5 millions pour les reclames et 23,4 millions
pour les salaires. Une partie ties matieres
employees est tiree du dehors et nous pouvons
evaluer a 40 ou 50 millions le montant pour
lequel l'industrie höteliere suisse figure dans
le passif de hi balance commerciale.

Pour l'entretien des personnes qui ä cöte
ties hoteliers et de leur personnel trouvent
leurs ressources dans le mouvement des etrangers,

il est necessaire d'augmenter encore
l'imporlation ties denrees alimentaires et les
chemins tie fer, pour transporter les etrangers,

necessitent aussi 1'importation tie cliar-
bon etranger et d'autres matieres etrangeres.
D'autre part la balance commerciale doit etre
reclifiee en sens inverse si l'on songe que les
etrangers exportent pour plusieurs millions tie
montres, tie bijouterie, de soiefies, de confec¬

tions, tie brotleries, etc., sans que cette exportation

entre en ligne tie compte dans la statistique

commerciale. Cette exportation agil dans le
sens de Yactif et vraiseinblablemenl en qualite
non inferieure au chiffre eonstilue par
1'importation intliquee plus haut. D'apres des
donnees fournies il y a un certain temps a
l'auleur par une source compelenle les
marchandises aclietees par les etrangers et-non
citees dans la statistique commerciale doivenl
se monter a plus tie 40 millions. L'excedent
de 1'importation sur l'exporlation par suite du
mouvement des etrangers n'est par consequent
pas tres fort.

Une autre portion des recettes resultant tie
la circulation ties etrangers passe en reclame
faite en dehors des frontieres el elle y passe
aussi sous la forme des economies que les
employes etrangers remportent avec eux ou
expedient dans leurs pays d'origine. Sur les
23 millions de salaires il faut, d'apres la
proportion etablie par la statistique höteliere
entre les employes suisses et les employes
venus du dehors, compter qu'une somme tie
3,8 millions echoit au personnel exotique el
qu'une partie de cette somme s'en va a l'elranger

ä titre d'economies. II en va de meme pour
une partie des döpenses d'orchestres et des
droits d'auteurs (3,2 millions).

L'un dans l'autre on peut estimer a 280 a
290 millions l'influence de l'industrie höteliere
sur une balance ties paiements groupee selon
des elements subjectifs, c'esl-ii-dire par
Ölindustrie et metiers. Ce chiffre represente la
somme des factures tirees sur l'elranger dans
le cours d'une annee (en l'espece, ici, 1912),
c'est-:i-dire qu'elle represente un poste actif.

Le commergant, en face de ce fait, se Iran-
quillisera quelque peu, car ce chiffre lui dit
que le passif eleve de notre balance de
commerce — (il s'est monte en 1912 ä plus de
600 millions tie francs) — est seulement par
le mouvement ties voyageurs abaisse presque
de moilie et que, par consequent en ce qui
concerne les transactions economiques
internationales du dit commerganl, la situation tie
la Suisse ne peut pas etre si mauvaise que ^a.
Ainsi raisonne le negocianl qui eslime que le
solde entre factures et dettes sur les pays
etrangers constitue un gain ou une perte. Cela
n'est absolument pas exact. La balance ties
paiements montre l'etat des dettes et deä 'ci'6-
ances resultant ties mutatipns internationales
de valeurs.

On peut aussi argumenter ainsi: thi fail
seul qu'un etranger a depense chez nous ianl
et tant nous ne pouvons pas encore inferer
que sa depense nous a rapporte un avaiitagc,
car il n'est pas impossible que les ffais occa-
sionnes par lui excedent les recettes, ce qui,
precisement dans l'hote'llerie, est Souveiit le
cas. Theoriquement parlant il n'est done pas
certain du tout que les depenses des etrangers,
d'une fagon generale, nous laissent un profit,
il est done tout a fait impossible que dans leur
ensemble les depenses puissent etre regardees
comme gain. Ce devrait etre surtout le cas
lorsque le solde tie la balance des paiements
representerait un benefice. Nous ne pouvons
done pas deduire dC la seule balance ties
paiements, qui nous Oriente seulement sur les
recettes brutes, l'imporlanee tie l'induslrie
höteliere et nous tleyons savoir ä quelle hauteur

se monte le rendement net et finalenienl
epiel revenu tirent tous ceux qui sont au
service du mouvement ties etrangers au moyen
tie leur capital, tie leur travail ou de leurs
biens-fontls.»

Cette constatalion, qui brille cerlainenienl
d'elle-meme sans necessite tie plus amples
developpements pour tout lecteur du metier,
entraine encore l'auteur tie cette interessante
etude ä une discussion sur le revenu protluil
par 1'afTlux ties etrangers au benefice de 1'eco-
nomie publique. Nous en extrayons ce qui suit:

«L'influence du mouvement des etrangers
sur l'economie publique tout entiere est
considerable. Nous n'en avons souvenl que peu
ou pas conscience dans la vie eeonomique.
Mais si ce mouvement ties etrangers venail
brusquement ä cesser tout ii fail eel arret pro-
duirait une perturbation sensible dans le me-
canisme tout entier ties rouages tie l'eeonomie
generale. Comme une vague celte perturbation
s'etendrait ties personnes tout d'abord altein-
les (les höteliers) aux banques, puis aux
employes, aux fournisseurs, ä l'agriculture; du
chernin de fer de montagne ruine elle s'etendrait

aux actionnaires, de l'aclionnaire ä ses
creanciers, du consommateur au producteur,
de l'importateur a 1'exportateur, de l employe
a l'employeur, etc. Supposohs que le poste
actif calcule dans la balance ties paiements ii
280 ii 290 millions vienne ii faire defaut, il se
produirait fatalement aussi dans le trafic
international une metamorphose, ce qui resul-



terait dejä par soi-meme de la transformation
interieure. Ou bien quantite de sans-travail
emigreraient, provoquant ainsi une
diminution dans l'importation et une augmentation

dans l'exportation, ou bien ils s'adon-
neraient ä de nouvelles industries, ce qui pour-
rait tot ou tard suppleer ä la disparition du
mouvement des etrangers. Dans tous les cas
il y aurait de grosses valeurs perdues qui ne
pourraient etre remplacees que par de longues
annees d'activite productive.

Nous pouvons, par ce resultat negatif d'une
soudaine disparition du mouvement des etrangers,

nous faire une idee de ce qu'il est au
point de vue positif. Nous voyons que la vie
economique tout entiere est tributaire de ce
mouvement et que celui-ci influence non
seulement les recettes des hotels et des che-
mins de fer de montagnes, mais aussi celles
des auberges et des ligiies secondaires qui de
toute l'annee ne sont jamais utilisees par l'e-
tranger; il affecte non seulement le revenu du
porteur de bagages et du gargon limonadier,
mais il touche encore celui du directeur de
banque et celui de l'ouvrier de fabrique. Bref,
il n'est pas d'evenements economiques sur les-
quels le mouvement des etrangers n'ait pas
d'influence, si minime soit-elle, füt-elle meme
imperceptible.

Ce n'est point d'ailleurs une speciality de
l'industrie des etrangers et de la productivity
qui lui est liee; cette particularity appartient
a toutes les industries, parce que la vie
economique repose sur une penetration et une
influengation reciproque de tous ces elements.»

L'auteur examine ensuite dans de longues
considerations, que faute de place nous ne
pouvons ici qu'esquisser brievement, les
diverses sortes de revenus qui sont influencees
par le mouvement des etrangers. Aux hoteliers
tout d'abord revient un revenu d'entrepre-
neur, car ce sont eux qui ont le contact le
plus etroit avec l'industrie des etrangers, mais
ce revenu est par suite du faible excedent des
recettes (fr. 5.43 pour 100 francs de capital-
installation) si minime que si l'holelier
compte pour son propre capital des interets
correspondants, il ne peut pas etre question
d'un gain d'entrepreneur. Par contre il resulte
de ce mouvement des etrangers un profit d'au-
lanl plus grand pour les chemins de fer, les
postes, les lelegraplies, les commerces d'elran-
gers et une masse de negotiants et d'autres
personnes, depuis le capilaliste jusqu'a l'agri-
culteur et jusqu'au guide de monlagne et au
domestique. Enfin les caisses publiques tirent,
elles aussi, avantage de la venue des etrangers,

a preuve les impöls et les patentes sur
les auberges, auxquels titres s'ajoutent encore
des sommes considerables produites par les
inipots directs. Tout cela suffit pour demon-
trer l'immense importance de l'industrie des
etrangers sur notre vie economique. «Bien
que nous devions», dit le Dr Zollinger pour
clore son expose, «conclure de la statislique
höteliere que le benefice d'entrepreneur des
hoteliers ne semble pas, par la moyenne des
bonnes et des mauvaises annees, etre eleve,

cela ne veut pas dire le moins du inonde que
l'importance du mouvement des etrangers
pour l'economie publique tout entiere doive
etre appreciee egalement ä faible chiffre. Pa-
reille conclusion serait absolument erronee,
car au delä des 180 millions de depenses effec-
luees par les hotels et les autres depenses
faites par les etrangers, il y a encore pour plus
de 100 millions d'encaisses considerables.

«La suppression durable du mouvement des
etrangers serait en tout cas un coup terrible
non seulement pour les hotels, mais aussi,
quoique plus faiblement, pour toute l'economie

publique.»
Cette interessante etude ajoute ä ces cha-

pitres essentiels un regard sur la crise causee
ä l'hötellerie par la guerre et sur les actions
de secours de la Confederation et des cantons,
entre autres l'association de credit du canton
des Grisons et le groupement qui s'y est con-
stitue en vue du developpement de rinduslrie
höteliere. Cet apergu ne contienl cependant
rien que nos lecteurs ne saclient dejä par nos
precedents articles, aussi passerons-nous sous
silence cette partie du travail du D1' Zollinger.
Seul est ä noter le passage final qui, ä propos
de la creation de l'union pour le developpement

de l'industrie höteliere dans les Grisons,
fait rcmarquer que «dans l'interet de rinduslrie
höteliere, il serait bien souliaitablc que cette
institution trouvät une imitation aussi dans
d'autres endroits ou elle est encore plus neces-
saire que dans les Grisons. Car c'est dans ce
Systeme, comme aussi dans la clause de
necessity et dans maintes autres combinaisons
possibles, que resident les moyens de creer
un monopole pour les hotels exislants ou
mieux encore pour les hotels viables el pour
les proteger contre la concurrence excessive
et ruineuse».

Tel est, ä grands traits, le conlcnu, pour
nous essenliellemenL interessant, de cette re-
marquable dissertation qui älteste que dans
les cercles seientifiques on accorde de plus en
plus attention ä l'industrie des etrangers et ä
l'hötellerie et que notre branche de commerce
commence enfin ä conquerir sa place au soleil.
A notre avis le Dr Zollinger a traite avec beau-
coup de reserve les donnees de la statislique
höteliere et il fait certainement acte de seep-
ticisme quand il estime seulement ä 300
millions de francs le profit assure ä noire pays
par le mouvement des etrangers, puisque
d'autres ecoiiomistes le caleulaient, il y a dejä
des annees, ä 400 millions. Mais il serait
oiseux de nous laisser entrainer aujourd'hui
ä üne controverse sur cette question et nous
pouvons nous contenter de ce jugement disant
que le tourisme a pour notre vie economique
une «importance enorme». Au demeuranl
nous sommes aussi parfaitement conscients
des defauts et des insuffisances de la statis-
tique höteliere ä laquelle il y aurait bien des
ameliorations ä apporter avant qu'elle soil en
mesure de repondre ä toutes les exigences.
Mais si l'on pense que la Societe des Hoteliers
a mene ä bien cette creation sur sa propre
initiative et avec ses seules forces alors que

pour des travaux du meine genre concernant
d'autres groupes industriels les moyens otTi-
ciels sont mis en oeuvre, notre statislique
höteliere n'en constitue pas moins dejä un
beau resultat. Elle represent? en tous cas un
element preparatoire pour les fulurs travaux
qui traiteront de l'hötellerie et eile restera la
base sur laquelle l'Office suisse du tourisme
pourra un jour bätir plus avant.a•| : Technische Rundschau I::!!••una>iailliaaat*N*l|N*i|H»*i*H*uii*MaiiiiaHaMuintJa||a*

Nachdruck verboten.

Vom Backen.

Dem Hungrigen ist ein Stück Brot ein Labsal,
und auch der Reiche mag es auf seinem Tische
nicht missen. Dennoch wissen wohl die wenigsten,
wie Brot gebacken wird, und was für eine Fülle
von Arbeit, Chemie und Technik, nötig ist, ehe wir
jenes Nahrungsmittel erhalten das uns unentbehrlich

ist.
Zunächst sei eine kleine Erörterung über das

Mahlen der Gelreidekörner vorausgeschickt, ehe
das Backen selbst betrachtet wird. Ein Getreidekorn

besteht aus dem eigentlichen Mehlkörper und
einer Schale, die in zerkleinertem Zustande als
Kleie^ bezeichnet wird. Diese letztere enthält aber
viel Zellulose, die ungünstig auf die Verdauung
einwirkt. Die Müllerei hat darum die Aurgabe,
den Mehlkörper von der Kleie zu befreien, und sie
muss das um so mehr tun, je bekömmlicher das
Mehl und die daraus gebackencn Waren sein
sollen. Brot aus ganzem Korn ist allerdings slicksloff-
rcicher als solches, das aus feinem Mehl hergestellt
wird; aber es hat für die Ernährung nur solcher
Stickstoff Wert, der in Gestalt von Eiweiss oder
eiweissarligen Verbindungen auftritt. In dieser
Form ist der Stickstoff aber vorwiegend an die
Stärke im Mehlkörper geknüpft, der möglichst rein
herausgemalilen werden sollte.

Damit soll natürlich nicht bestritten werden,
dass auch «schwarzes» Brot, um eine allgemeine
Bezeichnung anzuwenden, geniessbar und
bekömmlich sei. Selbst das sogen. Pumpernickel ist
nicht zu verachten, wenn auch Leute mit sitzender
Lebensweise es vielleicht nicht auf die Dauer
vertragen werden. Immerhin bleibt feines Weissbrot
das beste, und dort, wo man es zu gemessen pflegt,
entbehrt man gern die Butter als Aufstrich, die
anderwärts als unbedingt notwendig gilt, wo man
dunkleres Brot geniessl. Und wenn in der Kriegs«
zeit das Brot noch ein wenig derber ausfällt als
sonst, so ist das durchaus zu erlragen.

Weizen- und Roggenmehl sind sehr nahrhaft.
Das mögen die folgenden Zahlen ausweisen, die
eine deutliche Sprache reden. Ersteres enthält:
15 v II Wasser, 64 v H Stärkemehl, 12 v II Eiweiss-
stoffe, 6 v H Gummi und 2 v II Zucker; letzleres
hat 17 v II Wasser, 66 v H Stärkemehl, 9 v II Ei-
weisstoffe, 4 v II Gummi und 3 v II Zucker. Man
erkennt daraus, dass im Getreide viel sog.
Kohlenhydrate vorhanden sind, dass es aber nicht
genügend Eiweiss bietet, um allein zu einer
vollständigen Ernährung auszureichen.

Bei der Brotbereilung wird bekanntlich zuerst
ein Teig hergestellt, der dann zum Gären gebracht
wird. Dabei spielen sich verschiedene nützliche
chemische Vorgänge ab, und vor allem findet eine
Auflockerung statt, sodass eine weiche, schwammige

und leicht zu zerkleinernde Masse entsteht.
Um die Gärung hervorzurufen, benutzt man beim
Brote gewöhnlich Sauerteig, bei feineren
Backwaren Hefe. Und hier sucht der Chemiker dem
Bäcker bisweilen durch besondere Mittel zu helfen,
indem er gewisse Kleinlebewesen züchtet, die sich
bei 30—40 Grad gut entwickeln und einen kräftigen

Gärvorgang im Teig veranlassen.

Beim Gären findet eine Spaltung des Zuckers
statt, der immer im Mehl vorhanden ist, wenn er
sich auch nur in beschränktem Masse findet. Der
Zucker zerfällt nämlich in Alkohol und Kohlensäure.

Beide entweichen allerdings beim Backen
und es ist nicht zu befürchten, dass sich jemand
an Brot berauschen könne: aber sie haben ihren
Zweck erfüllt, wenn sie den Teig aufgelockert
haben.

Da sich also durch die Gärung Stoffe
verflüchtigen. entsteht offenbar ein Gewichtsverlust,
und man hat darum gesucht, die Auflockerung der
Brotmasse auf anderen Wegen zu erreichen. Auch
hier wird Kohlensäure gebraucht; aber man
erzeugt sie ohne Gärung, und diesem Zweck dienen
auch verschiedene Backpulver. .Viele von ihnen
bestehen nämlich aus kohlensaurem Ammoniak,
das mit Stärke oder Zucker verrieben ist. Werden
sie nun der Wärme ausgesetzt, so zerfallen sie in
Kohlensäure und Ammoniak, die sich beide ebenfalls

vollständig verflüchtigen, nachdem der Teig
aufgegangen ist.

Sobald der Teig unter Zusatz von Mehl
geknetet worden ist, kann die Brotform ausgewirkt
werden, und es erfolgt nun bei 200—225 Grad das
eigentliche Backen, wodurch das Mehl eine geniess-
barc Form erhält. Die Oberfläche des Brotes wird
mit Wasser bestrichen und dadurch bildet sich jene
braune Kruste, die der Chemiker als Dextrin
anspricht, und die das Innere des Laibes gegen all-
zurasches Vertrocknen schützt. Die Brotkrume
aber wird durch das Backen noch lockerer; sie ist
teilweise in Dextrin übergeführter Kleister, der die
eiweiss- und phosphorhaltigen Bestandteile des
Getreidekornes enthält. Zugleich gewinnt das Brot
an Wohlgeschmack, und so wird beim Backen das
Korn in ein wirkliches Nahrungsmittel verwandelt,
dessen der Magen nie überdrüssig wird.

Die heutige Brotbäckerei wird natürlich
vielfach mit Maschinen betrieben. Vor allem war es
wünschenswert, die schwere Aufgabe des Teig-
knelens den menschlichen Armen und Händen
abzunehmen. Es sind daher verschiedene
Knetmaschinen erfunden worden, und wenn man in
der Lage ist, sie aus einem Stromnetz elektrisch
anzutreiben, indem ein kleiner Motor in Bewegung
gesetzt wird, so lässt sich diese Arbeit schnell und
billig besorgen. Ebenso schaffen sich grössere
Bäckereien Teigteilmaschinen an, die das umständliche

Einteilen der Teigmassen rasch und genau
bewirken. So wächst sich die neuzeitliche Gross-
bäekerei zu einer «Brotfabrik» aus, deren helle
und saubere Räume allein schon den Appetit reizen

können. Auch der alle Backofen mit seiner
Ilolzfeuerung ist vielfach verschwunden, und dafür
bäckt man jetzt mit Ileissluft, heissem Wasser und
Dampf.

So ist die Bäckerei zu einem hochentwickelten
chemisch-technischen Betriebe geworden, dessen
Mannigfaltigkeit wir kaum ahnen, wenn wir ein
Butterbrot gemessen.

Vient de paraitre

MANUEL DE DROIT CIVIL
ä l'usage de l'hötelier suisse

publie a la demande et sous les "auspices
de la Societe Suisse des Hoteliers, par
le Dr. B. Feuersenger, Bäle; edition fran-
gaise par le Dr. O. Leimgruber, Berne.
Prix Fr. 5.—. Les commandos sont
regues par le Bureau central de la
Soeiyty Suisse des Hoteliers, Bäle (compte
de cheques postaux V 85).
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BufTetdame gesucht für das Bier-Restaurnnt eines Hotels in
Zill ich. Eintritt sofort. Offerten mit Angabo des Alters, Sa-

lüranspriichen sowie Beilage von Zeugniskopien und Bild erbeten
an Postfach 12466, Zurich. 1596

1 1 i i i - i

BufTetdame, seriöse, welche anch American Drinks machen
kann, za baldmöglichem Eintritt gesacht. Jahresstelle. Offerten
mit Photographie und Referenzen erbeten. Chiffre 1597

Chauffeur-Conducteur, experiments, est demands pour
hötel de la Suisse romande. References de premier ordre

exigäes. Chiffre 1591

Chef de cuisine oder erster Aide» tüchtiger, mit lang¬
jähriger Erfahrung, wird per Mitte Aagust in erstkl.

Sanatorium Graubündens gesneht. Sofortige Offerten mit
Zeugnisabschriften und Angabe der Gehaltsansprüche erbeten. Ch. 1592

Glätterin gesucht in mittelgrosses Hotel im Eanton Grau¬
banden. Jahresstelle. Relsevergütung. Eintritt baldigst.

Offerten mit Zeugnisabschriften erbeten. Chiffre 1594

Kaffeeköchin gesucht in mittelgrosses Hotel in Arosa.
Jahresstelle. Relsevergütung. Eintritt baldmöglichst. Nur

gesunde Bewerberinnen wollen ihre Offerten mit Zeugnisabschriften

senden. Chiffre 1593

ellnerlehrling gesucht für baldigen Eintritt. Hotei Riehe-
mont, 6enf. (P'OOK

Koch, selbständiger, für Pension und Passantenhotel gesucht.
Eintritt sofort. Chiffre 1599

K OChlehrling. Erstklassiges Hotel sucht intelligenten Koch¬
lehrling. Gelegenheit den Beruf gründlich zu erlernen.

Chiffre 1584

I Ingöre, tüchtig im Weissnäben, in mittelgrosses Hotel in
L- Arosa gesuchr. J&hi essteile. ReiseTergUtung. Eintritt
baldigst. Offerten mit Zeugnissen erbeten. Chiffre 1595

Maschinist für erstkl. Ilotel Süd-Deutschlands gesucht. Der¬
selbe muss in allen einschlägigen Arbeiten der Elektrotechnik,

der Yacuum-Anlage, Aufzügen und allen Torkommenden
Kehlosserarbeiten Terslert sein Bewerber mit nur allerbesten
Empfehlungen wollen sich melden mit Angabe der Gebalts-
anspruche bei freier Station. Chiffre 1598

On demande dans grand hötel de la Suisse franchise pour
places ä Tannde: 1 Chef de cuisine, capable et trarail-

leur, fr. 20.».— par rnois, 1 Concierge et l'chauffeur-m6-
canicien. Entree Ters fin Septembre. Envoyez offres aveo
copie de certificate et photo. Chiffre 1589

Portler. Eine grössere Fabrik sucht olntn zuverlässigen Por¬
tier. Offerten sind unter Angabe über bisherige Tätigkeit,

Saläranspruch, sowie Ton Referenzen zu richten unter Chiffre
Q 5396 Y an die Publicitas A. G. (Haasensteln & Vogler) Bern. 215

Secrätaire-Chef de reception est demande par hotel
ler rang de la Suisse fran^aise. Entree de suite ou 1er Sept.

Chiffre 1601

TjtBlIeijmhe'lindes de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland
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Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
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Bureauvolontärin. Seriöse Tochter. Deutsoh^chweiz'rin
französisch sprechend, mit Schreibmaschine und Bureau-

arbeiten vertrant, sucht per September Engagement; event, auch
als Stütze der Hausfrau. Gefl. Offerten au: L. H.f Pension Belle-
vue, Llgnlöres (Neuchätel.) 66

Directeur, tres experiments, avec relations internationales,
cherche situation comme Directeur, Chef de reception ou

remplagant. Chiffre 54

Directeur ou Maltre d'hötel. Suisse, experiments et bien
recommande, cherche place comme di ecteur on maitre d'hötel,

en Suisse ou A l'etranger. Meilleures references. Disponible
Mi-Septembre. Prifere adresser offre3 A J. G. Grand Hötel Beau
Sdjour & Richemond, Chamonix. 41

Direction* Jcune homme, 24 ans, tres expdrimente dans
toutes les branches, parlant francals, anglais, allemand et

possddant certificate de premiöres maisons de Londres, cherche
Situation comme secretaire, chef de reception ou poste analogue,
pourrait övcntuellement remplacer directeur. Offres sous Chiffre
B. V. 5962 k l'Agence de Publicity Rudolf Mosse, Bäle. 466

Direktor (Schweizer), militärfrei, fach- and sprachenkundig,
mit la. Referenzen, sacht passende Stelle bei bescheidenen

Ansprüchen, event, auch als Sekretär. Offerten uuter Chiffre
Z. K. 2060 an die Ann.-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
qnai 34. 444 (272)

Direktor-Chef de service od. Oberkellner, gesetzten
Alters, sucht auf sofort oder später geeigneten Posten in

Hotel oder Restaurantbetrieb; auch als Remplagant. Tüchtiger
Buchhalter, sprachengewandt, militärfrei, beste Empfehlungen,
bescheidene Ansprüche. Gefl. Offerten unter Chiffre Z. E. 3605
befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
quai 34. 484 (465)

Sekretär-Buchhalter-Kassler, Deutschschweizer, 22 J.,
in Hotelpraxis erfahren, französisch und englisch perfekt,

sacht Jafaresstelle in Höhenkurort oder Sanatorium. Militärfrei
für 1 Jahr. Ansprüche bescheiden. Chiffre 31

Sekretär-Volontär, 19 Jahre, im Hoteldienst bewandert,
Absolvent einer Hotelfachschule, sucht Stelle eventuell als

Kellner. Adresse: Jos. Bucher, Tresor 4, Neuchätel. 72

Sekretärin, gut präsentierend, mit schöner Handschrift,
sprachenkundig, mit jeder Bureauarbeit vertraut, auch mit

Schreibm&chine und Reception, wünscht Jahresstelle in gutes
Hotel, event, anch als Stutze der Haoefrau Chiffre 999

Volontaire de bureau. Demoiselle, de bonne instruction,
saebant Italien et fran^ais, cherche place comme volontaire

dans bureau d'hötel.' Offres sous chiffre 3365 k Grass! & Co.,
Lugano. 50
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Maitre d'hötel ou gärant, 34 ans, libre du service mili-
taire, connaissaut A food Routes les parties, che che place

pour fin septembre en Suisse frangaise ou en France. References
de tout premier ordre. Chiffre 70

Oberkellner, Schweizer, 35 Jahre, prima Restaurateur (Koch),
3 Hauptsprachen, mit sämtlichen Bureauarbeiten und Reception

vertraut, sucht passendeB Engagement für Herbst- oder
Wintersaisou. Prima Referenzen. Chiffre 20

Obersaaltochter und. Saaltochter suchen auf Mitte
September Stellen in gutes Haus. Chiffre 63

Saalkellner, 19 Jahre, sucht für Ende September Stelle
eventuell als Commis de rang in erstkl. Hotel. Ch. 65

Saaltochter, junge, nette, suoht auf kommenden Herbst
Saison-oder Jahresstelle. Prima Zeugnisse vorhanden. Offerten

unter Chiffre 0 2556 S an Orell Füssll-Annoncen, Solothurn. 67

Saaltochter, seriös und selbständig, deutsch, franz und
englisch sprechend, Bucht Stelle auf 15. Oktober—1. November.

Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten. Chiffre 58
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Chefköchln, tüchtige, wünscht auf Anfang September Stelle
in gutem Hotel. Lohuausprüche 100—120 per Monat. Ch. 53

Chef de culslne, de confiance, sobre et honnete, ayant tra-
vaille longtemps dans les memes placeB, cherche pour

Pantonine engagement dans la Suisse franqaise; accepterait hotel de
montagne travalllant l'hiver et l'dte. Pretentions modestes.

Chiffre 73

Pätlssler, erfahrener Arbeiter, mit besten Referenzen, sucht
seine Stelle zu ändern. Saison oder Jahresstelle.

Chiffre 62

Pätlssler, der auch Kenntnisse im Kochen hat, sucht Stelle.
Eintritt ab 1. September nach Uebereinkunft. Offerten an :

Jos. Zahner, Pätissier, Höfel du Glacier, Saas-Fäe (Wallis). 61
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Chef d'ötage, Schweizer, 24 Jahre, Grösse 175, sprachen-
kundig, gut präsentierend. Bucht Stellung irgendwo in der

Schweiz Zur Zeit in allererstem Berliner Hotel tätig. Prima
Zeugnisse. Eintritt ab l<b September. Gefl. Angebote unter Chiffre
L. 3911 H. an Haasensteln & Vogler, Berlin W8. (35)

Etagengouvernante, tüchtig und energisch, der Haupt-
sprachen mächtig, mit guten Zeugnissen, sucht Stelle. Ch. 74

^tagengouvernante, bestandenen Alters, sprachenkundig,
C. energisch, gut präsentierend, mit jeder Arbeit vertraut,
gegenwärtig in grossem Hotel in Saisonstelle, sucht für den
Winter Engagement, event, auch ins Ausland. Chiffre 64

Gouvernante de Lingerie. Fräulein, sprachenkumlig,
energisch, erfahren im Hotelwesen, wünscht Engagement als

Gouvernante de lingerie, Warenkontrollen© oder sonstigen
Vertrauensposten. Referenzen erstkl. Häuser zur Verfügung. Frei
ab 1. Sept. Chiffre 32

I Ingerlegouvernante sucht per 15. August oder später
L. Jahresstclle event, als Oberglätterin oder selbständige Person
für die Lingerie. Beste Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 55

M aschinenwäscher, selbständig und sorgfältig arbeitend,
sucht Jahresstelle. Chiffre 42

Vertrauensstelle. Schweizerin, die drei Hauptspraohen
sprechend, im Hotelfach tüchtig und erfahren, sucht Ver-

trauensstelio für Etage und Lingerie oder als Stütze der Hausfrau.

Lohn nach Uebereinkunft. Chiffre 59

Zimmermädchen, gewandt, gesetzten Alters, deutsch und
französisch sprechend, mit Kenntnissen der englischen Sprache,

sucht Stelle in gutes Hotel; In- oder Ausland. Jahresstellc bevorzugt.

Chiffre 51
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15 j Loge, Lift & Omnibus, j j j

ftoncierge, gewandter, zuverlässiger Mann, mit guten Emp-
O fehlungen, auch in Gonducteur- und Portierarbeiten bewandert,
längere Jahre in WIntersportbolel tätig, sucht Stelle auf 2J.
August oder später. Chiffre 52

/^oncIerge-Conducteur, Saisse, 27 aus, parlant les quatre
O langues princlpales, cherche place pour de suite ou plus tard.
Accepterais aussi place de conducteur. Certiflcats et photo k
disposition. Clffre 68

Portier, Sprachenkundig, gute Manieren, weltbereist, mit erst¬
klassigen Zeugnissen versehen, sucht ab Herbst Stelle In nur

vornehmes Haus. Adresse: F. Schlmetschek, Haus Polarstern, Portler,
Karlsbad. 57
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Gärtner, tüchtig und solid, erfahren in Gemüse-, Obst- und
Blumenzucht, sucht Stelle. Suchender ist Schweizer, 28 Jahre,

militärfrei und verheiratet, ohne Kinder. Frau ist Glätterin. Eintritt

nach Uebereinkunft. Zeugnisse zu Diensten. Gefl. Offerten
erbeten unter F 5873 Lz an die Publicitas A.-G. (Hansenstein &
Vogler), Luzern. 33
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Chauffeur, Suisse, röforme, parlant fran^ais, anglais et alle¬
mand. demande place dans bon hötel en Suisse ou ötranger.

Bonnes references. Ohiffre 69

Chauffeur, sehr gut bewandert im Fabren und in Reparaturen,
mit guten Zeugnissen, sucht Stelle. Gell. Offerten an S. Küng,

Seebahnstrasse 170, Zürich III. 71.

Planist, tüchtig in Konzert- u. Tanzmusik, Bucht fixes Enga¬
gement per sofort oder September. Offerten unter Chiffre

B. R. 5952 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Basel. 464

-pelephonistln. Junge Schweizerin, deutsch, französisch und
I italienisch sprechend, momentan als Telephonistin und

Concierge in erstkl Hause Deutschlands tätig, sucht auf kommende
Wintersaison ähnliche Stelle. Offerten erbeten an Frl. Sohüepp,
Concierge, Waldhotel Stokinger, Freudenstadt (Schwarzwald). 30

m w.i Die Einsender von Bewerbungs-
schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten nur
Photographien in Visitformat, möglichst,
unaufgezogen, beizufügen. Für eingesandte
Originalzeugnisse übernimmt die Expedition keine
Verantwortung. Antwortmarken, die ihren Zweck
erreichen sollen, werden am vorteilhaftesten auf
das Bewerbungsschreiben selbst, statt auf den
Briefumschlag, lose angeheftet.


	

